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Die Solidarität
Im Leben der Alma-Ataer 

Kurzwarenfabrik sind zwei denk­
würdige Ereignisse eingetreten: 
Die vorfristige Erfüllung des 
Jahresprogramms und die
positive Einschätzung der ge­
samten Produktion der Fabrik 
durch das Handelsnetz.

„Was half diese Leistungen 
hert>edführen?" Meine Frage 
machte die Ingenieurin Galina 
Ostapowa etwas stutzig.

„Dazu gibt es viele Gründe, 
und vor allem jene, die ein zu­
verlässiges Anbelts potential
schaffen. Unsere Fabrik ist ein 
spezifischer Betrieb. Jede Kurz­
ware muß mit der Mode Schritt 
halten und den zunehmenden 
ästhetischen Bedürfnissen, beson­
dere denjenigen der Jugend ent­
sprechen. Das sind die Gesetz­
mäßigkeiten des Lebens."

Einst lief In der Fabrik die 
Durchführung der Tage der Qua­
lität auf das eine hinaus: Aus­
schuß aufzudecken und die 
Schuldigen zu bestrafen. Da 
konnte man schon verstehen, 
wenn solch eine Maßregel die 
Erztölpel traf, die Ihr Verhalten 
zur Arbeit nicht ändern wollten. 
Doch zuweilen wurden an diesen 
Tagen auch Arbeiter gerügt, die 
keinesfalls Missetäter waren oder 
einfach noch geringe Arbeitser­
fahrungen besaßen. Die Abtei­
lungsleiter konnten jedoch nlcbt 
anders als streng vorgehen, well 
es von der höherstehenden Lei­
tung so gefordert wurde.

Für die Grundlage seiner Tä­
tigkeit machte der in der Fabrik 
gebildete Rat des Arbeitskollek­
tivs die Festigung der Beziehun­
gen zwischen den Leitern und 
Unterstellten. Gerade dazu sollte 
die vernünftige Vorbereitung und 
Durchführung der Tage der Qua­
lität beitragen.

„Hier muß volle Gerechtig­
keit herrschen", sagte auf der er­
sten Beratung der Abteilung Gü­
tekontrolle die Technologin Eli­
sabeth Arnhold. ..Wir müssen 
genau herausfinden, wie Gutes 
und Schlechtes zustandekommt. 
Dabei müssen die beruflichen 
Kenntnisse des Arbeiters und 
seine Eigenschaften berück­
sichtigt werden."

Die Technologin schlug vor, 
sich auf die Tage der Qualität, 
die Donnerstags durchgeführt 
werden, schon vom Beginn der 
Woche an vorzubereiten. Dabei 
sollten die Volkskontrolleure 
unbedingt mitmachen. Sie selbst 
leitete die Vorbereitungsgruppe 
In der Abteilung Diplomatenta­
schen und Handschuhe an.

...Die Kontrollaktion begann 
am Montag gegen Schichtende, 
als man über die Quantität und 
Qualität des Geleisteten schon 
zu einer allgemeinen Schlußfolge, 
rung gelangen konnte. Elisabeth 
war bereits am frühen Morgen 
auf die schlechte Laune 
von Lena Iwanowa aufmerk­
sam geworden. Diese Stimmung 
verbesserte sich nicht

„Was Ist mit dir?” wollte Eli­

Von Kommunisten der Republik
Gemäß dem Gesetz der UdSSR 

„Ober die Wahlen der Volksde­
putierten der UdSSR“ wurden in 
den Parteiorganisationen der Re­
publik die Vorschläge zur Nomi­
nierung der Kandidaten der Volks­
deputierten der UdSSR von der 
KPdSU erörtert.

In einer Atmosphäre hoher Ak­
tivität fanden 7 470 Versamm­
lungen der Parteigrundorganisa­
tionen unter Teilnahme von über 
62 000 Kommunisten statt, auf 
denen aufrichtig und offen, auf 
Grund der freien Willensäuße­
rung der Mitglieder der KPdSU 
3 156 Kandidaturen behandelt 
wurden.

Die Vorschläge der Partei­
grundorganisationen wurden auf 
erweiterten Bürositzungen der 
Stadt- und Rayonparteikomltees 
untersucht, an denen Vertreter von

100 Zeilen über ein

Ehe es zu spät wird
Wenn ich in einem Dorf einen 

Obelisken zum Andenken an die 
im Vaterländischen Krieg gefalle 
nen Dorfbewohner sehe, bleibe 
Ich unbedingt vor ihm stehen. An 
den meisten sind Dutzende Fami­
lien zu lesen, an manchen Hun­
derte. Den Hinterbliebenen fällt 
es bestimmt nicht leicht, diese 
Obelisken zu besuchen. Zugleich 
aber erfüllt sie ein Gefühl der 
Genugtuung darüber, daß man ih­
re Angehörigen nicht vergessen 
hat, daß das Andenken an sie 
fortlebt, daß die Landsleute an 
Gedenk- und Festtagen Blumen 
zum Obelisken mit Ihren Namen 
niederlegen.

Berühmt geworden sind die 
Worte von Olga Bergholz. „Nie­
mand ist vergessen, nichts Ist 
vergessen“. Aber machen wir 
uns Gedanken darüber, daß wir 
bei diesen Worten nicht immer 
und nicht bis zu Ende ehrlich 

sabeth Arnhold wissen. „Bist du 
ungesund?"

Lena sah finster drein: „Ich 
könnte heute zwei Schichtsolls 
leisten, sehen Sie sich aber die 
zugeschnittene Telle an..."

Mehrere Paare von Handschu­
hen des neuen Modells waren 
mit Fehlern zugeschnitten wor­
den. Selbstverständlich waren 
wieder einmal die Scharten des 
Schneidwerks daran schuld. Es 
wurden auch ungerade Schnitte 
beim Zuschneiden des Unterfut­
ters festgestellt.

„Was ist denn mit Christian 
Dammer los?" staunte die Abtei­
lungsleiterin Lydia Samatowa. 
„Er ist doch sonst ein Meister in 
seinem Fach."

„Trag das mal alles hübsch ins 
Buch ein", bat Elisabeth Arnhold. 
>rAuch Ich gehe der Sache auf 
den Grund." Und zu Lena: „Wird 
schon alles in Ordnung gehen. 
Mädchen."

Noch am gleichen Tag sah 
Frau Arnhold die Näherin Lena 
Iwanowa in gehobener Stim­
mung: „Die Schnitte sind jetzt 
rlchügl"

Elisabeth wußte, daß die Ab­
teilungsleiterin sofort die ganze 
Abteilung auf die Beine brachte. 
Es stellte sich heraus, daß man 
aus Versehen ein abgedientes 
Schneidwerk verwendete. Am 
meisten empörte sich darüber der 
Oberschmied Christian Dammer, 
wedl die Materlaiwirtschaftler 
der Schmiede mehrere Metaller­
zeugnisse angeliefert hatten, die 
für Schneidwerke nichts taugten.

So werden ärgerliche Störun­
gen schon im Zuge der Vorberei­
tung auf den Tag der Qualität 
beseitigt. Doch diese Fälle wer­
den dennoch auf der Beratung 
behandelt, die die Ergebnisse der 
Schau der Arbeltßqualltät aus- 
wertet. Fragen, die die Produk­
tionsabteilung nicht allein zu lö­
sen vermag, werden dem Rat des 
Arbeitskollektivs vorgelegt.

Bel dringenden Problemen führt 
die Technische Kontrolle eine 
Sitzung durch, an der unbedingt 
der Direktor und der Chefinge­
nieur tellnehmen, und bei Fra­
gen sozialen Charakters werden, 
auch der Vorsitzende und die 
Mitglieder des Gewerkschafts­
komitees elngeladen.

Auf der Vollversammlung des 
Betriebs wurden die Ergebnisse 
des verflossenen Quartals bewer­
tet. Man diskutierte darauf auch 
die Materialien und Resolutionen 
der XIX. Unionsparteikonferenz. 
Große Aufmerksamkeit wurde der 
Internationalistischen Erziehung 
geschenkt. Wie Ist es damit In 
der Fabrik bestellt? Ihr 1000 
Mann großes Kollektiv zählt 400 
Russen, die anderen sind Kasa­
chen, Deutsche, Ulguren, Ukrai­
ner. Usbeken, Tataren. Wer gibt 
da ein Beispiel der Freundschaft, 
der Arbeltereolldarltät?

„Bel uns", sagte der Chef der 
Kaderabteilung Nadeshda Osta­

Parteigrundorganisationen teil­
nahmen. Insgesamt wurden für 
die Gebietspartelkomitees 692 
Kandidaturen und zur Beurtei­
lung geltens des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 75 
Kandidaturen aufgjestellt.

Am 30. Dezember fand eine 
erweiterte Sitzung des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans statt, an der Ver 
treter der Partei-, Staats-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorga­
ne, der Ministerien und zentralen 
Staatsorgane, der Massenorgani­
sationen und Künstlerverbände 
der Republik teilnahmen.

Dem ZK der KPdSU wurden 
Vorschläge unterbreitet, von der 
Kasachischen Republikparteiorga­
nisation als Kandidaten der VoLks- 
deputierten zu nominieren: Mi­
chail Sergejewitsch Gorbatschow,

Binsenwahrheit

sind? Vieles Ist leider dennoch 
vergessen, obwohl unsere Ge­
sellschaft In die Epoche der Of­
fenheit getreten Ist. Dafür gibt 
es genügend Beispiele. Dem Volk 
werden die unverdient vergesse­
nen Namen großer Staats- und 
Parteifunktionäre zurückgegeben. 
Wir hoffen, daß In Moskau ein 
Denkmal für die Opfer des Sta­
lin-Regimes errichtet werden 
wird.

Kurzum, im Land wird vieles 
unternommen, um die historische 
Gerechtigkeit wiederherzustellen. 
Was aber wird unternommen, um 
das Andenken an unsere Väter 
zu verewigen, die In der Arbeits­
armee umgekommen sind? Es wa­
ren ihrer Tausende und Aber­
tausende, die im Nordural. In den 
Kohlengruben von Karaganda 
und In der sibirischen Taiga mit 
ihrer selbstlosen Arbeit den 
Sieg über den Hltlerfaschtsmus 

powa, „gibt es keine Einzelbei­
spiele solcher Art. Unser Kollek­
tiv leistet ein gemlnsames Bei­
spiel der Freundschaft und Einig, 
kelt. Ein anderes Beispiel sei 
aber hervorgehoben: Wie die 
Technologin Elisabeth Arhold und 
die Abteilungsleiterin Lydia Sa­
matowa die zwischennationalen 
Beziehungen im Kollektiv festi­
gen. Sie sorgen dafür, daß alle 
die Möglichkeit haben, Qualitäts­
arbeit zu leisten. In der Abtei­
lung werden Kameradschaftlich, 
kelt. gegenseitige Kontrolle und 
Hilfe, Patenschaft über die Neu­
linge gepflegt. Das festigt die 
freundschaftlichen Beziehungen."

...Viele Jahre lang war Elisa­
beth Arnhold mal Leningraderin. 
Diese große Stadt gab ihr tech­
nische Hochschulbildung, führte 
sie an die kulturellen Werte her­
an, erzog sie Im Geiste der mo­
ralischen Reinheit. Zu all dem 
wäre sie vielleicht nicht gekom­
men, wenn sie neben sich nicht 
aufrichtige, edle Kameraden ge­
habt hätte.

Die erste Zelt In Alma-Ata. In 
dieser Fabrik, batte sie Heimweh 
nach Leningrad, nach den ehema­
ligen Freunden, nach den dorti­
gen Gepflogenheiten. Mit der 
Zelt lehrte das Leben sie, wie 
man allerorts zufrieden sein 
kann: Alles liegt an dir selbst.

Elisabeth Arnhold spürt es jede 
Minute, wie freundlich sich zu 
Ihr die Tatarinnen Alfija Gilwa- 
nowa und Wallda Muchanowa, 
die Ulguren Ulgun Kadirow und 
Tursunshan Nurdinow, die Kasa­
chinnen Shamilja Kolbassowa und 
Nurshamal Balssabajewa. alle 
Russen, die Deutschen Dammer 
und Huber verhalten... Lassen 
sich denn alle aufzählen, denen 
sie 'als Technologin besser zu ar­
beiten geholfen hat, denen sie 
auch heute noch Hilfe leistet?

Dde Durchführung der Tage 
der Qualität na<± der Methode 
von Elisabeth Arnhold ist In 
sämtlichen Produkitlonsabtellun- 
gen zur Gewohnheit geworden.

•le ausgeprägte Zielrichtung die­
ser Tage brachte Ordnung In den 
Versorgungsdienst der Fabrik. 
Die Schmledeabtelking erhält 
jetzt Metallerzeugnisse der nöti­
gen Qualität, und Christian Dam­
mer triumphiert*. „Das will ich 
verstehen! Da nehmen einem die 
Kräfte hundertfach zul"

...Wieder ist eine Schicht zu 
Ende gegangen. Höchstwahr­
scheinlich sind die Schmiede, 
Zuschneider, Vorarbeiter, Nähe­
rinnen und andere Facharbeiter 
nach den ermüdenden sieben Ar­
beitsstunden recht abgespannt.

„1 wol” lächelt Wallda Mucha­
nowa übermütig. „Heute haben 
fast alle zwei Tagessolls gelei­
stet. Die Qualität ist höchste 
Klasse. Wenn alles wie am 
Schnürchen läuft, ermüdet man 
nicht. Uns hat Frau Arnhold 
selbst heute gelobt.”

Michael ULMER 
Alma-Ata

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR; Nikolai Iwanowitsch 
Ryshkow, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zender des Ministerrats der 
UdSSR; Beklsch Galymow. Ober­
schäfer im Kurmanow-Sowchos, 
Rayon UH. Gebiet Aktjublnsk; 
Alexander Pawlowitsch Jerjomin, 
Meister im Bohrbetrieb der Pro- 
duktionsverel n 1 g u n g „Man- 
gyschlakneft“, Gebiet Gurjew; 
Kallmasch Slkenowna Kulbaiije- 
wa. Sekretär des Parteibüros In 
der Sockenfabrik der Tschlmken- 
ter Vereinigung „Elastik“; Ni 
kolai Iwanowitsch Makarow, 
Bergarbeiterbrigadier in einem 
Abbaustoß der Grube Nr. 57 des 
Ostdsheskasganer Bergwerks der 
wissenschaftlichen Produktlons- 

schmieden halfen und dort Ihr 
Leben lassen mußten, wenn dort 
auch keine Bomben krepierten 
und keine Kugeln fielen.

Wer kann behaupten, daß es 
Irgendwo eine Gedenktafel oder 
einen bescheidenen Obelisken zum 
Andenken an diese Opfer gibt? 
Mir sind sie leider noch nie be­
gegnet.

Ich hoffe aber, daß es sie unbe­
dingt geben wird. Ich bin über­
zeugt, daß man dabei nicht unbe­
dingt darauf warten muß, bis 
diese Frage im Unionsmaßstab 
gelöst werden wird. Kann man 
denn nicht jetzt schon die er­
sten Schritte vor Ort unterneh­
men? Im Sowchos „Snamja So- 
wetow“, Rayon Taranowskoje, Ge­
biet Kustanai, bildeten die So­
wjetdeutschen vor dem Krieg 
und auch heute die Mehrheit der 
Bevölkerung. Sehr viele sind aus 
der Arbeitsarmee in ihr Heimat-

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Gute Stimmung herrscht im 
Kollektiv des Aufbereitungskom­
binats Donskoje, Gebiet Aktju­
blnsk. Die Brigaden des Betriebs 
hatten sich ein hohes Ziel ge­
steckt, hn Jahre 1988 die Ar­
beitsproduktivität um 11 Pro­
zent zu steigern. Durch zielstre­
biges Suchen nach neuen inneren 
Produktionsreserven war es der 
Belegschaft gelungen, die Tech­
nologie zu vervollkommnen und 
auf dieser Grundlage einen er­
heblichen Produktionszuwachs zu 
sichern.

Oberplanmäßige Erzeugnisse 
für etwa 445 000 Rubel hat die 
Konfektionsfabrik 'Dsheskasgan 
Im vorigen Jahr an die Konsu­
menten abgefertigt. 85 Prozent 
des gesamten Erzeugnisabsatzes 
sind mit dem Indexzeichen „N“ 
markiert. Die modischen Erzeug- 
nlsse erfreuen sich einer beson­
deren Popularität unter Jugend­
lichen. In diesem Jahr will der 
Betrieb die Herstellung solcher 
Erzeugnisse um 32 Prozent ver-
größern.

Rund 100 Kilometer Stromlei­
tungen haben die Montagebriga­
den des Trusts „Zellnenergo“ 
über das Jahressoll 1988 in Be­
trieb übergeben. Dabei war man 
bestrebt, die Produktionskosten zu 
verringern. Am besten hat unter 
anderen die Brigade von Johann 
Wittenberg abgeschnitten, die ih­
ren Staatsauftrag bereits am 29. 
Dezember meisterte.

nominiert
Merelnlgung „Dsheskasganzwet- 
met“; Marat Samljewltsch Mendy- 
bajew, Zweiter Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans; Kabdulla Saklrjano- 
wltsch Romasanow, Stahlgießer 
In der Konverterabteilung des 
Hüttenkombinats Karag a n d a; 
Kalrly Amenowltsch Schopana- 
Jew. Brigadier im Bau- und Mon­
tagebetrieb des Trustes „Alma- 
Atakultibytstrol", Harry Guldo- 
wltsch Stolk. Direktor des Ostka- 
sachstaner Kupfer- und Chemie­
kombinats.

An der Sitzung des Büros des 
ZK der Partei Kasachstans 
beteiligte sich J. R. Rachmadl- 
jew, Mitglied der Kommission für 
die Wahlen der Volksdeputierten 
der UdSSR von der KPdSU.

(KasTAG)

dorf nicht zurückgekehrt. „Kön­
nen die Namen der Umgekomme­
nen ermittelt werden? Kann zu 
Ihrem Andenken ein Obelisk er­
richtet werden?" fragte ich die 
Leiter des Sowchos und des ört­
lichen Sowjets der Volksdeputier­
ten. „Oder muß man auf Anord­
nungen «von oben* warten?“

Nein, sagt man mir. auf be­
sondere Anordnungen muß man 
nicht unbedingt warten. Aber, 
wissen Sie, bei der Alltagshektik 
sind wir einfach nicht darauf ge­
kommen. Und dann — es ist nie 
darüber gesprochen worden...

Auch mit den Lehrern der ört­
lichen Schule sprach ich darüber. 
Warum gibt es Stände mit Fotos 
der 1m Krieg Gefallenen und kei­
ne mit denen der In der Arbeits­
armee Umgekommenen? Warum 
machen sich die jungen Pfadfin­
der nicht an diese edie und völ­
lig unerforschte Arbeit? Heute 
sind noch viele ehemaligen Ar 
beitsfrontler. viele ihre Witwen 
am Leben; man muß sich beeilen, 
ehe es zu spät wird.

Konstantin ZEISER

Im Überlandkraftwerk Ekibastus 
Nr. 1 des Gebiets Pawlodar, das mit 
billiger Kohle betrieben wird, 
schenkt man in letzter Zeit der Öko­
logie große Beachtung. Hier ist ein 
Umweltschutzlabor geschaffen wor­
den, das die Reinheit der Luft über­
wacht.

An drei Energieblöcken ist voll­
ständig die Staub, und Gasreini- 
gungslinie rekonstruiert worden, und 
das Bedienungspersonal, hat zu die­
sem Zweck einen Spezialkursus 
durchgemacht. Das exakte technolo­
gische System ermöglicht es, 98 bis 
99 Prozent feste Teilchen aufzufan­
gen, die vorher die Atmosphäre ver­
schmutzten.

Im leistungsstärksten Heizkraft­
werk des Landes ist die Umstellung 
aller Energieblöcke auf umwelt- 
schüfzende Arbeitsweise vorgesehen.

Unser Bild: Obermaschinist Valeri 
Rymarew (im Vordergrund). Nach 
der Rekonstruktion des Staub- und 
Gasreinigungssystems für Energie­
blöcke wird hier der Betrieb der 
Ausrüstungen mit besonderer Auf­
merksamkeit überwacht.

Foto: KasTAG

In der Kommission des Politbüros des ZK der KPdSU

Das Volk wird die Entwürfe bestätigen
Die Zahl der aus dem Katastro­

phengebiet In Armenien evakuier­
ten Erdbebenopfer hat 109 696 
erreicht. 70 310 von ihnen wur­
den aus Armenien abtransportiert. 
Die hygienisch-epidemiologische 
Situation im Erdbebengebiet Ist 
normal, wurde auf der Jüngsten 
Arbeitssitzung der Kommission 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
mltgetellt, die am 2. Januar unter 
dem Vorsitz des Stellvertreters 
des Vorsitzenden des Ministerra­
tes der UdSSR J. P. Batalin statt­
fand.

Bis 20. Januar sollen 111 Ge­
neralbebauungspläne für die Ort­
schaften des Katastrophengebiets 
ausgearbeitet werden. Alle Bau­
ten werden bis Stärke 9 bebenfest 
sein. Der Ministerrat der Repu­
blik bestätigte die Entwürfe der 
Generalbebauungspläne für die 
Städte Klrowakan, Lenlnakan 
und Spitak. Alle Entwürfe sollen 
der breiten Öffentlichkeit zur 
Diskussion vorgelegt werden.

Im Katastrophengebiet wird die 
Wiederherstellung der Erdgas-

Pulsschlag unserer Heimat

RSFSR ------------------------

Hocheffektive
Mühlen

Das führende Zentrum für die 
Herstellung von Bergbautechnik 
der UdSSR — „Mecnanobr" — 
hat dieser Tage mit der Produk­
tion von hocheffektiven Mühlen 
für die Verarbeitung von Zucker­
rohr begonnen, die ans Ausland 
geliefert werden. Die teilweise 
Umorientierung des Betriebs wur­
de auf Empfehlung von Experten 
der Genossenschaft „Ankor vor­
genommen, die auf Marketing 
spezialisiert Ist. Die Genossen 
sctyaftler stellen eine große Nach­
frage nach Zerkleinerungsmaschi­
nen im Ausland fest und vermit­
telten zwischen „Mechanobr“ und 
ausländischen Kunden beim Ab­
schluß der Geschäfte.

Wie der Vorsitzende der Ge­
nossenschaft. W. Wassiljew, in 

einem TASS-Gespräch sagte, über­
nimmt seine Organisation vertrag­
lich alle Arbeiten — von der Pro­
gnostizierung der Konkurrenzfä­
higkeit der Erzeugnisse bis hin

„Wir stimmen für 
den Pachtvertrag!“

sagt Otto Korn Brigadier 1m Sowchos „Saretschny", Gebiet Zellno­
grad. Damit äußert er die resolute Meinung seiner Brigademitglieder 
und aller anderen mit Pachtvertrag arbeitenden Viehzüchter des 
Sowchos.

Im Grunde genommen ist „Sa­
retschny“ ein Gemüsebaubetrieb. 
Bereits mehrere Jahre beliefert 
er die Gebietshauptstadt sowie 
die Rayonzentren mit Frühgemü­
se, mit Kartoffeln, Kohl, Gur­
ken und Tomaten. Hier herrscht 
den ganzen Sommer Hochbe­
trieb, Besonders viel haben aber 
die Feldbauern im Herbst zu tun.

Fachleute wissen — der Gemü­
sebau ist oft verlustbringend; 
aber in den örtlichen Agrar-dndu- 
strie-Komltees drückt man darauf 
längst ein Auge zu. Hauptsache, 
die Werktätigen bekommen Ge 
müse zur Tafel.

„Aber wir machten uns schon 
seit langem Gedanken, um die 
Verluste Irgendwie wettzu. 
machen und nicht so tief in die 
Tasche des Staates zu greifen“, 
sagt Heinrich WUlmann, Ökonom 
des Betriebs, .gerade deswegen 
hatten wir seinerzeit beschlossen, 
die Viehzucht zu intensivieren.“

Mag sein, daß es damals ein 
waghalsiger Versuch war, aber 
heute muß man gestehen: Er hat 
sich gelohnt. Die Viehzucht hat 
sich zu einem der führenden Zwei­
ge entwickelt und sichert dem 
Agrarbetrieb Jährlich sehr hohe 
Einnahmen.

„Aber wir brauchten nicht nur 
stabile Einnahmen, wir brauchten 
auch den sogenannten Mehrwert“, 
hebt WUlmann hervor.

Diese Frage Heß sich im Agrar- 
betrieb mit der Einführung des 
Pachtvertrags In relativ kurzer

Sorge um die
Die Schaffung guter Arbeits­

bedingungen für die Viehzüchter 
des Rayons OktJabrskl ist zur 
wichtigsten Angelegenheit der 
zuständigen Organe geworden. 
Man hat hier eingesehen, daß die 
stabile Versorgung der Farmar­
beiter mit gefragten Massenbe­
darfsartikeln höchst positiv die 
Arbeitsergebnisse sowie die Stim­
mung der Menschen beeinflußt. 
Nicht von ungefähr sind im Ray­
on auch operative Gruppen ge­
gründet worden, die täglich die

Versorgungsnetze, der Kanalisa­
tion. der Wasserleitungen und der 
Straßen fortgesetzt. 31 von den 70 
Betrieben der örtlichen Industrie 
haben schon die Arbeit wieder 
aufgenommen. Eine der wichtig­
sten Aufgaben In der gegenwärti­
gen Etappe der Beseitigung der 
Folgen des Erdbebens besteht In 
der Wiedereingliederung der 
Menschen aus dem Katastrophen­
gebiet In den Arbeitsprozeß.

Der Sprecher des Ministeriums 
für Gesundheitswesen Armeniens 
teilte mit. daß beim Erdbeben 
250 medizinische Einrichtungen 
völlig zerstört und über 300 un­
brauchbar gemacht wurden. Der 
Schaden stellt sich auf mehr als 
500 Millionen Rubel. Die Arzte 
organisierten schon In den er­
sten Tagen nach der Tragödie ein 
wohldurchdachtes System der Ver­
sorgung der Opfer. Das Erdbeben 
hat negative Auswirkungen auf 
die Psyche der Opfer. Angesichts 
dessen wurden die Kräfte und 
Mittel des Psychiatrischen Dien­
stes der Republik umgehend um- 

zum Patentieren und Absatz der 
Entwicklungen Im Ausland. Die 
Genossenschaft befaßt sich auch 
mit Rechtschutz und Werbung 
von Erzeugnissen Ihrer Kunden.

Ukrainische SSR---------------

Neuartiger

Dampfmotor
Spezialisten aus der wissen­

schaftlich-technischen Kooperative 
bei der Akademie der Wissen­
schaften der Ukraine In Charkow 
haben einen neuartigen Automo­
bil-Dampfmotor entwickelt, der 
umweltfreundlich und sehr wirt­
schaftlich Ist.

Als Kraftstoff dienen Gaskon­
densat, flüssiges Propan. Methyl­
alkohol, Petroleum oder Rohben­
zin. Zum Unterschied vom Ver­
brennungsmotor wird der Kraft­
stoff nicht verbrannt, sondern nur 
oxidiert. Die dabei anfallende 
Wärme verwandelt die Arbeits­
flüssigkeit in Dampf unter des­
sen Druck die Schaufeln des Mo­
tors zu rotieren anfangen. Die 
einzigen Abfälle sind Wasser und 
Kohlendioxid. Es kommt zu kel- 

Zelt lösen. In der örtlichen Farm 
wurden Melk- und Mastbrigaden 
gegründet, die sich der vorteilhaf­
ten Methode bedienten und be­
reits nach wenigen Monaten de­
ren Vorteile erkannt hatten.

Vor kurzem wurde im Sowchos 
das Fazit dieses Jahres gezogen. 
Die Leistungen sprechen für sich 
selbst: Bel relativ geringen Aus­
gaben haben die mit Pachtvertrag 
arbeitenden Brigaden gute Lei­
stungen erzielt. An die Erfas­
sungsstellen sind beispielsweise 
1 000 Mastochsen mit einem 
Durchschnittsgewicht von Je 500 
Kilogramm geliefert worden; die 
Melkerinnen haben von Ihren Kü­
hen bis 3 000 Kilo Milch erhal­
ten.

Man sieht ein, daß es eine äu­
ßerst vorteilhafte Form der Wirt­
schaftsführung Ist. Die Sowchos- 
dlrektion ist bereit, die Neuerung 
auf Jede mögliche Welse zu för­
dern und dafür neue Anhänger 
zu gewinnen.

,An dieser Methode sind auch 
wir sehr interessiert“, sagt der 
Viehzüchterbrigadier Otto Korn. 
„Endlich haben wir etwas, wo­
nach Jeder Bauer strebt — die 
Selbständigkeit und die Mög­
lichkeit. Jede Leistung richtig 
einzuschätzen."

Leo BILL.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zellnograd

Farmarbeiter
entlegenen Agrarbetriebe besu­
chen und Bestellungen sammeln. 
Außerdem sind In acht Sowcho­
sen des Rayons stabile Verkaufs­
stellen eröffnet worden, in denen 
die Viehzüchter nebst modischen 
Erzeugnissen auch Defizitwaren 
einkaufen können. Allein in den 
elf Monaten des vorigen Jahres 
sind in diesen Verkaufsstellen 
Erzeugnisse für 226 000 Rubel 
realisiert worden.

Konstantin WILHELM 
Gebiet Kustanai

gestellt und ein System der Ver­
sorgung und Evakuierung der 
Opfer ausgearbeitet. In Jerewan 
wurde ein Zentrum für psychi­
sche Rehabilitation eingerichtet.

Ein Sprecher des Außenmini­
steriums der UdSSR Informierte 
über die Internationale Zusam­
menarbeit beim Wiederaufbau der 
zerstörten sozialen und Industrie­
objekte der Republik auf kom­
merzieller Basis. Entwickelt wer­
den unter anderem gemeinsame 
Projekte mit mehreren Firmen 
der Bundesrepublik Deutschland, 
Japans, Italiens und Frankreichs. 
Heute arbeiten 248 Spezialisten 
aus 14 Ländern In sechs Rayons 
des Katastrophengebiets.

Auf der Sitzung wurde der Mi­
nisterrat Armeniens kritisiert, der 
die Verteilung der kommenden 
Hilfsgüter nicht streng genug 
kontrolliert Es wurde darauf hin­
ge wiesen, daß die Offenheit bei 
der Verteilung von Lebensmitteln 
und anderen Waren nicht gewähr­
leistet ist, was nicht selten zum 
Entstehen von Gerüchten und Er­
findungen führt.

ner Bildung von Ruß und Kohlen­
monoxid.

Die Neuentwicklung besitzt zum 
Unterschied von ihren Vorläufern 
weder Kessel noch Feuerung. 
Belm neuen Motor fehlen auch 
Getriebe, Kupplungsfußhebel. 
Kupplungsausrückmuffe, Nocken­
welle, Zündanlage und Anlasser. 
Mit dem Motor will man einen 
„Moskwltsch“-PKW der neuesten 
Bauart ausstatten. In diesem Jahr 
wird er seine erste Testfahrt ab­
solvieren.

Belorussische SSR---------

Ein
Mehrzweckaggregat
Die Fachleute der Werkzeug- 

maschlnertbauverelnlgung „S. M. 
Kirow" in Minsk haben ein 
Aggregat entwickelt, das einige 
Dreh- und Schleifmaschinen er­
setzt. Es zeichnet sich durch Prä­
zision aus und schließt Stillstän­
de der Ausrüstungen wegen „Um. 
schlags“-Operatlonen aus.

Der erste Auftrag für die 
Fertigung eines solchen Aggre­
gats kam aus dem Transwolga- 
Motorenwerk. In dem geplant ist, 
die Qualität der Motorkurbel­
wellen für die PKWs „Wolga“ 
zu erhöhen.
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„Heiße Tage“ bei 
den Hüttenwerkern

Das Kollektiv des Karagandaer Hüttenkombinats 
in Temirtau hat in diesen Tagen einen gewissen 
Arbeitsaufschwung zu verzeichnen: Es erfüllt stetig 
die staatlichen Auftrage und liefert überplanmäßl 
ge Erzeugnisse an seine Konsumenten. Zu diesen 
gehören die Fischer im Fernen Osten, die Tierzüch­
ter in Zentralrußland und andere Partner. Die Vor­
teile einer solchen Wirtschaftsführung beeinflußten 
positiv die Infrastruktur. Unsere Bildreportage 
handelt von der 1. Blechwalzabtellun«, die im Kom­
binat führend ist.

•Zur Zelt steht im Kombinat die Modernisierung 
der Blechstraße—1 700 kurz vor Abschluß: moder­
ne Automatisierungssysteme und -mittel werden 
produktionswirksam gemacht. Von den Rationali­
satoren des Kombinats Ist eine neue Walzstraße 
Installiert worden, deren Inbetriebnahme Einsparun­
gen in Höhe von nahezu 2 Millionen Rubel im 
Jahr erbringen soll. Der Leiter der Blechstraße- 
1 700 B. Balandin, der Obenwalzwerker N. Gore­
low, der Oberanlagenfahrer J. Owsjannikow und 
andere Arbeitsveteranen der Blech walzabtellung 
treten entschlossen für alles Neue und Fortschritt­
liche ein.

Unsere Bilder: Der Oberwalzjwerker der Blech­
straße! 700 Alexander Kurotschkin überwacht das 
Blechstahlwa Izen.

In der 1. Blechwalzabtellung des Karagandaer 
Hüttenkombinats.

In der Abteilung wird die (Installierung der Aus­
rüstungen für das Automatisierte Steuerungssystem 
vollendet. Die Programmieringenieure Erna 
Pltschujewa und Wladimir Makarow besorgen die 
Einrichtung der Apparaturen.

(Schluß S. 4)

Barmherzigkeitsparole - 
Armenien

Es wächst die materielle Hilfe, 
die dem verbrüderten armen! 
sehen Volk von den Soldaten des 
Mittelasiatischen Rotbanner -Mi­
litärbezirks erwiesen wird.

Auf Initiative des Partelkomi­
tees des den Kutusow-Orden tra­
genden mot. Schützenregiments 
haben die Offiziere, Fähnriche 
und Angestellten über 2 000 Ru 
bei auf das Konto Nr. 700412 
über wiesen. Als erste spendeten 
ihre Beiträge der Sekretär des 
Partelkomitees Hauptmann S. Sta- 
wlnskl. der Stellvertreter des Re- 
glmentskommmandeurs für poli­
tische Arbeit Major S. Tscherko- 
wez und andere Kommunisten. 
Der Frauenrat der Garnison or­
ganisierte das Sammeln und den 
Versand warmer Kleidung Ins 
Katastrophengebiet.

Den Verdienst ihrer zwei Ar­
beitstage in Höhe von Insgesamt 
etwa 15 000 Rubel haben für die 
betroffenen armenischen Familien 
die Mitarbeiter der Mllitärhan- 
delsorganisatlon der Alma-Ataer 
Garnison gespendet. Die Militär- 
baufachanbeiter beschlossen, zwei 
Subbotniks durchzuführen und die 
dabei erwirtschaftete Geldsumme 
an die Schwesterrepublik zu lie­
fern. Vom ersten Subbotnik ha­
ben sie zusammen mit den Solda­
ten der Reparaturbetriebe des 
Militärbezirks schon 32 300 Ru­
bel übenwiesen. Mit beträchtli­
cher Überbietung der Tagesauf­
gaben arbeiteten an Jenem Sub. 
botnlk die Unterstellten der Of­
fiziere A. Sergejew, I. Nurlanow 
und M. Sluzki.

Eine vom Mllltänrat und von 
der Politischen Verwaltung des 
Militärbezirks gebilligte patrioti­
sche Initiative startete der Per­
sonalbestand der Flak-Einheit, de­
ren Komsomolorganisation vom 
Soldaten W. Lukaschewltsch ge­
leitet wird. Die Flakartilleristen 
beschlossen, nach dem Dienst ei­
nen Komsomolzen- und Jugend­
trupp zu bilden und ihn in das 
Katastrophengebiet zu Wieder­
herstellungsarbeiten zu entsen­
den. Ihre Initiative wurde von 
den Komsomolzen der Truppen­
teile unterstützt, wo Sekretäre 
der Komsomolkomitees Haupt­
mann S. Bernikow und Ober­
leutnant S. Gorban sind.

Es wurde auch andere innige 
Anteilnahme am Unglück des 
Brudervolkes bekundet. In Trup­
penteilen Ist ein Aufgebot zum 
Sparen von Brenn-, Schmier- und 
Baustoffen bekanntgegeben, deren 
Lieferungen an Armenien beträcht­
lich vergrößern wird. Unterstützt 
wurde auch die Initiative eines 
der Regimenter. 10 Prozent der 
für die Truppenteile und Ein­
richtungen zu bewilligenden 
Geldmittel auf das Konto 
Nr. 700412 zu Überwelsen. Der 
medizinische Dienst des Mittel­
asiatischen Militärbezirks hat zu­
sammen mit den Gewerkschaftsor- 
ganlsatlonen der Mllltärsanato- 
rlen Alma-Ata und Issyk-Kul den 
v|pm Erdbeben betroffenen Men­
schen 100 Plätze In diesen Kur- 
eln-rlchtungen zur Verfügung ge­
stellt.

W. SWIRKO, 
Oberstleutnant 

Mittelasiatischer Rotbanner- 
Mllltärbezlrk

(KasTAG)

Jahre und Geschicke

Eine unschätzbare Gabe
...Der grausame Krieg wütete. 

1942 kamen meine Mutter und 
Ich durch die Fügung des Schick­
sals In das Dorf Lltwlnowskoje, 
etwa 100 Kilometer von Kara­
ganda entfernt. Ringsum zog sich 
die endlose Steppe.

Die Häuser hier waren aus 
Lehmzlegeln gebaut und wurden 
mit Kohle und ..Mistholz" beheizt. 
Die Siedlung zog sich längs des 
Ischlmufers. Der Fluß versiegte 
im Sommer, drohte Jedoch im 
Frühling mit Hochwasser und 
Überschwemmung.

Die nationale Zusammensetzung 
der Bevölkerung war sehr bunt. 
Es gab hier Nachkommen von 
Kubaner Kosaken, die die Sied­
lung gegründet hatten, Kasachen, 
Koreaner, Griechen, Tschetsche­
nen, Inguschen, Juden, Deutsche 
und Russen. Wir Kinder hatten 
In einer Hinsicht Glück: In der 
Schule unterrichteten ausgezeich­
nete Pädagogen aus Moskau und 
Leningrad, die ebenfalls gewalt­
sam ausgesiedelt worden waren. 
Unter diesen trefflichen Menschen 
tat sich der Literaturlehrer Hein­
rich Eichler hervor.

Wir hatten über ihn bereits 
viel gehört. Er und seine Frau 
Nina, Chefärztin des Kranken­
hauses, blieben für uns unüber­
troffene Größen. Man sagte, Hein­
rich Eichler sei In Moskau Ver­
lagslektor gewesen, besitze eine 
große Hausbibliothek, bekomme 
zahlreiche Bücher zugeschickt 
und pflege Briefverkehr mit be­
kannten Schriftstellern. Er sei 
sehr krank, habe ein Magenge 
schwür und dürfe nur Grießbrei 
essen. Die Leute erzählten noch 
vieles, was sie aus seinem Pri­
vatleben wissen wollten.

In der 8. Klasse unterrichtete 
uns Heinrich Eichler In Literatur. 
Er war uns stets gewogen. Wohl­
wollend, lächelnd, alles verste­
hend, trat er Ins Klassenzimmer. 
Mit den meisterhaften Erzählun­
gen über seine Begegnungen mit 
Lenin, Gorki, Paustowski, Paw- 
lenko, Tichonow hielt er uns stets 
in seinem Bann.

Wir baten ihn oft, uns etwas zu 
erzählen. Er erklärte sich einver­
standen, nachdem wir ihm ver­
sprochen hatten, die Hausaufga­
ben nach dem Lehrbuch selbstän­
dig zu machen. Begeistert las er 
uns „Das letzte Blatt" von 0. 
Henri, „Die Liebe zum Leben von 
J. London und das Gedicht „An 
meinen Sohn" von Kipling vor.

Heinrich Eichler trug auch 
wunderbar Lermontow vor, beson­
ders sein Poem „Mzyrl” und an­
dere Lyrik. Wir 14- und 15- 
Jährlgen Kinder fühlten und er­
lebten mit unserem Lehrer alles 
mit.

Nach der Unterrichtsstunde 
folgte Ihm ständig eine ganze 
Schar von Schülern. Er beant­
wortete unsere Fragen und zog 
.sich lächelnd ins Lehrerzimmer 
zurück, um für die nächste Stun­
de wenigstens das nötige Klassen­
buch zu nehmen.

Sehr aufmerksam verhielt sich 
Lehrer Eichler zu unseren Auf­
sätzen; er formte unseren Ge­
schmack und unsere Ansichten, 
analysierte eingehend unsere Feh­
ler in der Stunde. Niemals lachte 
er uns aus, obwohl wir In unseren

Aufsätzen manchmal ungereimtes 
Zeug zusammenschrieben. Gute 
Aufsätze las er allen vor. Das 
war das höchste Lob.

In unserer Klasse zeichnete 
Lehrer Eichler besonders Tosja 
Nasarowa aus. Ihre Aufsätze wa­
ren wesentlich besser als alle an­
deren.

Er unterhielt sich oft mit uns 
und gab uns Bücher zum Lesen; 
Tosja ging bei Eichlers aus und 
ein. Sie bekam auch die Briefe 
seiner Schriftstellerfreunde zu le­
sen. Wir lasen sie dann zusammen. 
Besonders hat sich mir ein Brief 
von Pawlenko eingeprägt, wo er 
schrieb, daß er der Mutter Oleg 
Koschewois beim Verfassen des 
Buches über ihren Sohn helfe.

Auf Lehrer Eichlers Initiative 
begannen wir mit der Herausgabe 
der handgeschriebenen Zeitschrift 
„Zeitgenossen". In sie schieben 
wir unsere Eindrücke vom Gele­
senen. Tosja rezensierte „Die Jun­
ge Garde" von Fadejew, ich 
schrieb über „Die Unbeugsamen" 
von B. Gorbatow, Wladimir Na­
sarow, Tosjas Cousin, über den 
„Wahren Menschen” von B. Pole- 
woi. An die anderen Teilnehmer 
der Zeitschrift kann ich mich nicht 
mehr erinnern. Tosja Nasarowa 
war Chefredakteurin, ich hatte 
schon Immer etwas für Malen üb­
rig und illustrierte die Zeitschrift. 
Die Aufsätze prüfte und redigier­
te Lehrer Eichler.

Tosjas Aufsatz war ein Meister­
werk, Wolodja hatte den Stoff 
etwas trocken dargelegt. Drei 
Abende lang saßen wir bis spät in 
die Nacht hinein über der Zeit­
schrift. Sie schrieb die Texte ins 
Reine, ich malte Ornamente, ver­
zierte mit Schnörkeln die Anfang­
buchstaben Jedes Aufsatzes, wie 
ich es in einem alten Buch gese­
hen hatte, und klebte passende 
Bilder aus verschiedenen Zeit­
schriften ein.

Lehrer Eichler hatte im Dorf 
einen alten Mann — einen ehe­
maligen Buchbinder — ausfindig 
gemacht. Und dann lag vor uns 
ein Wunder in kirschrotem Ein­
band mit dem Titel „Zeitgenos­
sen" in golden blinkenden Lettern. 
War das für uns eine Freudei Die 
Herausgabe der Zeitschrift war 
ein Ereignis im Leben unserer 
Schule. Auf einem Schulappell — 
etwa Anfang April 1948—sprach 
der Direktor Tosja Nasarowa und 
mir Dank aus. Die Zeitschrift wur­
de Tosja zur Aufbewahrung über­
geben.

Dann brannte unsere Schule 
ab, so daß wir die 9. Klasse In 
der Mittelschule von Ossakarow- 
ka, 20 Kilometer von unserer 
Siedlung entfernt, besuchten und 
im Internat neben der Schule 
wohnten.

Im Dezember 1948 fuhren Mut­
ter und ich zu Vater in den Ural. 
Und gerade in dieser Zelt war 
die Zeitschrift aus Toslas Koffer 
verschwunden. Vielleicht hatte 
Jemand meine Abreise zur Ent­
wendung benutzt. Der Verdacht 
fiel natürlich auf mich. Nun be­
gann ein recht unschöner Brief­
wechsel mit Tosja. Sie war der 
Ansicht, Ich hätte ebensoviel 
Recht auf die Zeitschrift wie 
auch sie. Nur möge ich es offen 
bekennen. Ich konnte ihr meine

Die radikale Reform und der Mensch

Agrokombinat „Ak-Kul“ ins Leben gerufen
Im Gebiet Zelinograd gib» ei vorläufig ein Agrar-Industrie-Kombina». 

bii jetzt das einzige. Es wurde vor einigen Monaten auf der Grundlage der 
Rayon-Agrar-Industrie-Vereinigung Alexejewka gegründet.

Der Korrespondent der „Freundschaft" Leonid BILL traf mit dem General- 
KUKUSCHEW zusammen. Nachstehenddirekter des Kombinats Aifmagambet 

bringen wir ihr Gespräch.

Was waren die Ursachen der 
Gründung des Agrar-Industrie- 
Kombinats?

Früher verfolgten die Produ­
zenten der Erzeugnisse, die Er­
fasser und die Verarbeitungsbe­
triebe stets nur eigene Interessen. 
Die Bereiche, die Primärprodukte 
erzeugten, befanden sich In weni­
ger günstigen Verhältnissen als 
die Erfassungs-, Verarbeitungs­
und Bedienungsbetriebe. Mir 
scheint, daß die Agrarbetrlebe des 
Rayons 1m elften Planjahrfünft 
gerade aus diesem Grunde zum 
eigenen Nachteil Milch, Fleisch, 
Kartoffeln und Gemüse an die Er­
fassungsbetriebe verkauften. Vor 
zwei Jahren wurden die Rayon- 
Agnar-Inoustrie-Verelnlgungen ge­
gründet. aber es ist ihnen, darun­
ter auch unserer Vereinigung, 
nicht gelungen, die Losgelöstheit 
der Produktion und der Verarbei­
tung zu überwinden...

Auf der XIX. Unionsparteikon­
ferenz wurde betont, daß die 
RAPOs sich nicht bewährt hät­
ten und es daher notwendig sei, 
kühner au neuen Leitungsformen 
überzugehen, und zwar zur Grün­
dung von Vereinigungen und 
Kombinaten vom Typ von „Nowo- 
moskowskoje“ im Gebiet Tula 
oder ,,Kuban“ In der Region Kras­
nodar: Gerade In solchen Kom­
binaten und Vereinigungen läßt 
sich die technologische und wis­
senschaftliche Absicherung des 
geschlossenen Produktionszyklus 
erreichen. Im Hinblick darauf 
wurde in den ersten Junitagen die­
ses Jahres auf Beschluß des Mi- 
nisternates der Kasachischen SSR 
unser Agrar-Industrlekomblnat 
„Ak-Kul“ gegründet.

Erzählen Sie kurz über Ihre 
Möglichkeiten.

Wir verfügen über eine gute 
Rohstoffbasis. Neun Sowchose 
produzieren genug Milch, Fleisch 
und Getreide. Wir haben auch lei­
stungsstarke Verarbeitungsbetrie­
be — einen Getreidesilo, ein 
Fleischkombinat und eine Butter­

Unschuld nicht beweisen, was 
mich sehr quälte. Dadurch kühl­
ten sich unsere Beziehungen 
merklich ab. Nach der Schule be­
zog Tosja die Leningrader 
Pädagogische Herzen-Hochschule, 
Abteilung Spanische Sprache. Es 
kamen noch einige Briefe von 
ihr, dann verlor ich sie aus mei­
nem Blickfeld.

Lehrer Eichler maß der 
Freundschaft im allgemeinen und 
natürlich der Freundschaft zwi­
schen Tosja und mir große Be­
deutung bei. In seinen Briefen 
vom 30. April und 5. September 
1948 schrieb er: „Ich freue mich 
aufrichtig über Ihre Freundschaft 
mit Tosja. Ich möchte, daß sie 
groß und schön, Im vollen Sin­
ne des Wortes echt sei. Wißt, 
daß die Freundschaft mehr als 
das halbe Leben Ist. Wenn man 
einen Menschen hat, von dem ei­
nen weder Entfernung, Zelt, 
Trennung noch Leid und Freude 
zu trennen vermag, ist es das 
größte Glück auf Erden. Das ha­
be nicht ich erfunden. Große gu­
te Menschen wiederholen das 
schon lange. Und sie haben voll­
ständig recht.

Möge Sie eine herrliche, wun­
derbare Freundschaft verbinden. 
Dann werden Sie kaum merken, 
wie Monate und Jahre vergehen, 
wie leicht und ruhig alle 
Drangsale des Lebens überwun­
den werden, wie Sie beide den 
großen Weg Ins Leben beschrei­
ten und In unserer .herrlichen 
und ungestümen’ Welt stärker 
und fester sein werden. Glauben 
Sie daran." Und weiter. „Im 
hiesigen, trüben Milieu glaubt 
man nur schwer an die Möglich­
keit wahrer, uneigennütziger, rei­
ner, menschlicher Beziehungen, 
um so mehr großer Freundschaft. 
Ich verstehe alle Zweifel und 
Sorgen von Ihnen und Tosja. Und 
ich weiß sehr gut. daß wir Er­
wachsenen schuld daran sind, 
well wir Ihnen Jeden Tag Bei­
spiele der Unvollkommenheit und 
Brüchigkeit der menschlichen Be­
ziehungen liefern. Und diese Er­
kenntnis tut mir höllisch weh, 
wenn ich an Ihr Schicksal denke.

Vor zwei Tagen sprachen 
wir davon, daß die Menschheit 
ungeahnte Höhen in Wissen­
schaft und Technik erreichte, da­
bei Jedoch die elementarsten Le­
bensfragen nicht zu lösen ver­
mochte. Das ist ein schwerer Wi­
derspruch. Es wird sehr schwie­
rig sein, ihn zu überwinden.
Dazu sind Menschen notwendig, 
die bereit sind, ihr ganzes Le­
ben in eine Heldentat zu ver­
wandeln."

Heinrich Eichler arbeitete viel 
abends und nachts. Wir wußten, 
daß er ein Tagebuch führte und 
eine Erzählung aus dem Schulle­
ben schrieb. Deshalb brauchte er 
dringend die Kontakte mit uns. 
Wann immer man auch auf die 
Straße trat, sah man Licht in sei­
nen Fenstern (er wohnte gegen­
über unserem Hause).

Er verschenkte gern Bücher, 
besonders viel hat er Tosja ge­
schenkt, auch mir einige. In Je­
des Buch legte er unbedingt ei­
nen Brief hinein. Seine Ge­
schenke bewahre ich bis heute 
wie ein Heiligtum auf. Das sind 

fabrik. Der Rayon hat eine gün­
stige geographische Lage. Durch 
VerkenrsStraßen ist er mit allen 
Gebieten der Republik verbunden- 
Nicht weit von uns befinden sich 
die Städte Stepnogorsk und Zeli­
nograd. Nicht weit liegen auch 
die wissenschaftlichen Organisa­
tionen wie die Neuland-Maschi- 
nen-Teststatlon. die NeulandflHa- 
le des Staatlichen Forschungsin­
stituts für Technik mit Versuchs­
werk, das Unlonsforschungsinstl- 
tut für Getreidebau In Scnortan- 
dy. Und schließlich — wir haben 
gute Kader.

Und wie ist die Struktur des 
Kombinats? Wie gestalten sich 
die Beziehungen zwischen seinen 
Organisationen und Betrieben?

Die Grundlage des Kombinats 
bilden die Sowchose und die 
Rayonvereinigungen für Land­
wirtschaft. Sie bilden den einheit­
lichen Komplex der Produzenten 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse. 
Auf ihm gründen der Veterinär-, 
der Handels-, der Bedlenungs-, 
der Bau- und der Industriekom­
plex. Jeder von ihnen hat selb­
ständige Betriebe und Organisa­
tionen mit Ihren Leitungen. Aber 
an der Spitze der Komplexe steht 
der vereinigte Leltungsappanat des 
Kombinats, der vom Präsidium 
des Kombinats gewählt wird. Der 
Leitungsapparat ist dem General­
direktor unterstellt und durch 
diesen — dem Präsidium des 
Kombinats und dem höchsten de­
mokratischen Leitungsorgan — 
der Versammlung der bevollmäch­
tigten Vertreter der Betriebe.

Unterhalten wir der Leitungs­
apparat auf Kosten der Zufüh­
rungen der zum Kombinat gehö­
renden Betriebe. Diese Zuführun­
gen wenden in die Selbstkosten 
der Erzeugnisse einbezogen. In 
Zukuft soll die Unterhaltung des 
Leitungsapparats aus Mitteln des 
Finanz- und Verrechnungszen­
trums — einer neuen, auf wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
beruhenden Struktureinheit des 
Kombinats — bestritten werden.

„Meine Freunde" von Wassllen- 
ko, „Aus der Kulturgeschichte 
der Steine" von Fersmann, „Ru- 
din" von Turgenew. „In den 
Schützengraben Stalingrads" von 
Nekrassow — letzteres mit der 
Widmung: „Meiner teuren Hel­
ga. einfach, weil es ein sehr gu­
tes Buch über gewöhnliche Men­
schen im Krieg ist", sowie „Das 
Mädchen Ustja" von Lew Kas- 
sll.

Im Brief, der dem Buch beige­
legt war, hieß es: „Dieses Buch 
von Kassil ist, wenn man es 
gründlich liest, im großen und 
ganzen klug und gut... Darin ist 
die Binsenwahrheit enthalten: 
Man soll das Glück nicht dort 
suchen, wo man es sowieso nicht 
findet, man soll es dort erbllk- 
ken. wo es ist, es hüten und 
schätzen. Das ist ein trefflicher 
Gedanke. Wenn man sich etwas 
sehr stark wünscht, findet man’s 
gewiß. Wenn man es stark 
wünscht und dazu Geduld und 
Tapferkeit hat. Doch das findet 
man nur in der realen, nicht aber 
in einer erdichteten Welt. Und 
ich möchte, daß Sie das finden, 
was Sie heute erstreben oder in 
Zukunft erstreben werden, daß 
Sie glücklich werden..."

Auch ein Gedichtbändchen 
von Heine bewahre ich sorgfäl­
tig auf. Im Brief vom 19. Mal 
1948 schreibt Lehrer Eichler: 
„Wundern Sie sich nicht, daß ich 
Ihnen deutsche Gedichte schen­
ke. Was ist schon dabei? Der 
Verfasser Ist ein großartiger 
Mensch. Dazu ein heller Kopf... 
Was macht’s schon, daß er ein 
Deutscher ist? Schmälert etwa 
das seine Bedeutung? Deutsche 
waren Marx, Engels, Beethoven 
und viele andere treffliche Men­
schen. Heine war ein großer 
Freund unserer großen Lehrer."

Lehrer Eichler, Tosja und ich 
wohnten nebeneinander in der 
Ersten Straße, die sich längs des 
Ischlmufers zog. Nahezu Jeden 
Abend spazierte er hier im Früh­
ling und Sommer 1948. Er ging 
den Pfad am Ufer entlang. Das war 
sein Lieblingsort: Das öde Ufer 
mit zahlreichen Gruben, wo die 
Menschen der Siedlung Lehm für 
Lehmziege) holten. Die im Früh­
ling zu neuem Leben erwachende 
Natur war schön. Die Steppe be­
deckte sich mit Gras Saueramp­
fer, Winterzwiebeln und Reiher- 
gras. Tosja und ich pflückten 

lumen am Fluß und brachten

Das Kombinat „Ak-Kul" ist der 
einzige Darlehensgeber und Zah­
ler bei allen Zahlungsverpflich­
tungen. In der Agrarbank sind die 
Kontos aller zum Kombinat ge­
hörenden Betriebe aufgehoben, 
für sie wurden entsprechende 
Kontos im Finanz- und Verrech­
nungszentrum des Kombinats er­
öffnet. In der Bank sind nur die 
laufenden Kontos zum Âbheben 
von Bargeld für die Lohnzahlung 
und für andere dringende Ausga­
ben geblieben

Unser Kombinat ist nicht iso­
liert. es fügt sich harmonisch ein 
in den einheitlichen Volkswirt­
schaftskomplex des Gebiets. Die 
höherstehende Behörde für das 
Kombinat ist das Agrar-Industrie- 
Komitee des Gebiets.

Es sind bereits einige Monate 
her, seitdem das Kombinat be­
steht. Kann es bereits irgendwel­
che Resultate seiner Arbeit auf- 
weisen?

Es ist noch zu wenig Zelt ver­
gangen, um verallgemeinernde 
Schlüsse zu ziehen... Doch wir 
haben uns überzeugt, daß wir auf 
dem richtigen Wege sind. Die 
Hauptsache ist die. daß die In­
itiative, das Interesse der Unter­
abteilungen an hohen Endresul­
taten, an der Produktion von 
Erzeugnissen mit geringerem 
Aufwand wächst. Die Menschen 
erfüllen nicht einfach Ihre Pflich­
ten. Sie interessieren sich für die 
Ökonomik und arbeiten schöpfe­
risch.

Bezeichnend in dieser Hinsicht 
ist der Sowchos „Iwanowski". 
Hier hat man zwölf Kooperativen 
für Getreideproduktion und Farm­
erzeugnisse gegründet. Zum Bei­
spiel hat die Kooperative, gelei­
tet vom Mechanisator Fjodor Be- 
lltsch, die Felder auf zehn Jahre 
in Pacht genommen, desgleichen 
die landwirtschaftliche Technik 
und das Inventar. In diesem Jahr 
hat die Kooperative nicht schlech­
te Resultate erzielt. Der Hektar­
ertrag betrug 22 Dezitonnen Korn, 
— doppelt soviel als im Sow- 
chosdurchschnitt. Die Gestehungs. 
kosten einer Dezitonne Getreide 
sind dreimal niedriger als im Sow­
chos. Gut haben auch die ande­
ren Kooperativen dieses Betriebs 
gearbeitet.

sie unserem Lehrer. Er freute 
sich dann wie ein Kind. Oft ge­
sellten wir uns — Tosja und 
ich — unserem Lehrer auf sei­
nen Spaziergängen. Das waren 
wundervolle Abende. Wir durf­
ten über alles sprechen, nach al­
lem fragen. Meinungen über ge­
lesene Bücher tauschen und wa­
ren uns immer sicher, daß er uns 
verstand.

Lehrer Eichler freute sich 
über Jede Begegnung mit uns. 
Das spürten wir mit unseren 
Herzen. In dem Brief vom 10. 
Mai schreibt er: „Sie können 
sich das sogar nicht annähernd 
vorstellen, wieviel Freude Sie 
beide mir bereiten." Später, be­
reits im Brief vom 15. Septem­
ber 1948 aus Karaganda, heißt 
es: Niemals werde ich die schö­
nen Tage vergessen, die wir im 
Frühling und Sommer gemeinsam 
verbracht haben."

An einige solche Abende erin­
nere ich mich noch sehr gut. In 
meinem Tagebuch, das ich durch 
all die Jahre aufbewahrt habe, 
konnte ich die Daten zweier sol­
cher Abende feststellen. 13. Mal: 
„Bis 10 Uhr abends spazierten 
wir mit unserem Lehrer. Saßen 
am stellen Uferhang und schau­
ten dem Sonnenuntergang zu. Es 
dunkelte. Man konnte nur noch 
die Umrisse der am anderen 
Ischimufer gefesselten weiden­
den Pferde erkennen. Wir alle 
drei schwiegen. Ich war von al­
lem entzückt und sprach von der 
Schönheit der Jungfräulichen Na­
tur. Lehrer Eichler war mit mir 
nicht einverstanden. Ihm impo­
nierte mehr das Werk der 
menschlichen Hände: die im Bau 
begrlffenden Industriegiganten, 
Hochöfen. Krane usw. Dann 
sagte er. das Leben des Men­
schen sei in seiner Mannigfaltig­
keit unermeßlich, der Mensch 
brauche zum Leben Sonnenlicht, 
freundliches Lächeln, den Duft 
der bitteren Wermutsteppen und 
das Bewußtsein, daß er nicht un­
nütz die Erde stapfe. Wem ge­
hören diese Worte? Ihm selbst? 
Oder zitierte er Jemanden? Ich 
weiß es nicht, und ich genierte 
mich auch, danach zu fragen."

Und am 31. Mai: „Wir haben 
die Prüfung in Physik erfolg­
reich bestanden. Abends waren 
wir wieder am Flußufer. Diesmal 
gingen wir ziemlich weit. Er 
war traurig gestimmt, sein Befin­
den Heß wohl Besseres zu wün­

Ein anderes Beispiel: Die spe­
zialisierte Rayonwirtschaftsverei­
nigung, geleitet von Woldemar 
Singer, betreibt die Viehmast nun 
vertragsmäßig. Die Selbstkosten 
der Erzeugnisse sind bedeutend 
gesunken. In den letzten zwei 
Jahren ist der Betrieb gewinn­
bringend.

Es gibt auoh solche Wandlun­
gen: Früher gab es zwischen den 
Sowchosen und dem Fleischkom­
binat ständig Konflikte. Jetzt 
gibt es sie nicht mehr. Die Leiter 
des Fleischkombinats sind daran 
interessiert, daß die Betriebe bei 
der Fleischverarbeitung nicht im 
Nachteil bleiben. Die Finanzlage 
des Fleischkombinats hängt Jetzt 
vom gesamten Gewinn des Agrar­
industrie-Kombinats ab.

Wir entwickeln verschiedene 
Kooperativen. Unter anderen be­
treibt die Kooperative „Golubaja 
nlwa" die Aufzucht von Fischen 
und ihre Realisierung. Es wird 
auch eine Kooperative für die 
Aufzucht von Pelztieren und die 
Fellbearbeitung gegründet.

Wir schaffen auch unsere Han­
delsorganisationen. Tradition sind 
die allwöchentlichen Märkte für 
Verkauf von Agrarerzeugnissen 
geworden. Zu diesem Zweck hat 
man Im Rayonzentrum ein speziel­
les Markstädtchen gebaut.

Sicher geht noch nicht alles 
glatt von der Hand?

Wie bei Jeder neuen Sache gab 
und gibt es auch bei uns nicht 
wenig Probleme. Eines der wich­
tigsten Ist die Umgestaltung der 
Psychologie der Menschen. Nicht 
allen leuchtet die unumstößliche 
Regel ein: So wie du arbeitest, 
wirst du auch entlohnt.

Unverstädnls für unsere Initia­
tiven. Behinderung unserer Ar­
beit sehen wir auch von selten des 
Gebletsagroprom. Dort betrachtet 
man unser Kombinat aus irgend­
welchen Gründen als „fremd". 
Schwierigkeiten haben wir auch 
bei der Errichtung verschiedener 
Objekte, bei der Mechanisierung 
der Produktionsprozesse in den 
Betrieben und Sowchosen. Kurz­
um. das Neue bricht sich nicht 
leicht Bahn. Doch wir sind über­
zeugt, daß unser Kombinat eine 
große Zukunft hat und seinen 
Aufgaben gerecht werden wird.

schen übrig. Dann trug er Ge­
dichte vor: er sagte, sie seien 
von seinem Lehrer. Ich hatte nur 
zwei Zellen behalten. aber sie 
gefielen mir sehr." Am nächsten 
Tag suchte ich in der Bibliothek 
dieses Gedicht von Tichonow auf 
und lernte es auswendig. Das ist 
ein schönes, trauriges Gedicht 
Wie meisterhaft und gefühlsstark 
trug er das vorl

Im Juni 1948 erfuhren wir, 
daß Eichlers nach Karaganda 
versetzt wurden. Sie fuhren ir­
gendwie sehr eilig fort. Wir ha­
ben uns nicht mal von ihm ver­
abschieden, uns auch nicht mehr 
fotografieren lassen können, wie 
es unser Lehrer haben wollte.

Einige Tage vor ihrer Abreise 
waren wir wieder am Fluß. Das 
war unser letztes Treffen. Der 
Lehrer war nachdenklich, schien 
über etwas nachzugrübeln und 
sagte, irgendwo drinnen tue es 
weh. Niemals früher habe ich ihn 
in solch einer Gemütsverfassung 
gesehen. Der Blick seiner Au- 
.gen war trübe und traurig. Vor 
lauter Mitleid krampfte sich 
mein Herz zusammen.

1978 war ich auf einer Durch­
reise in Karaganda und suchte 
die Wohnung des verstorbenen 
Lehrers Heinrich Eichler auf. Ni­
na Fjodorowna war im Sanato­
rium. Tante Mascha, die bei ih­
nen wohnte, erzählte mir über 
die schmerzerfüllten letzten Ta 
ge unseres Lehrers.

Mit Blumen in den Händen 
begaben sich mein Mann und Ich 
auf den Friedhof. Das Grab unse­
res Lehrers konnten wir nicht 
finden. Wir legten die Blumen 
an einem Grab beim Eingang 
nieder und gingen.

Zurück blieb aber ein Gefühl 
der Schuld und der Schwermut. 
Mit 40 und 50 Jahren zieht man 
bereits ein erstes Lebensfazit, 
weiß man besser das Gute zu 
schätzen, was dir widerfahren 
und das man selbst getan hat. 
Und noch klarer wird dir bewußt, 
daß die Begegnung mit Lehrer 
Heinrich Eichler auf deinem Le­
bensweg eine unschätzbare Gabe 
des Schicksals war.

Helga POSERT 
Udmurtische ASSR
Unser Bild: Die 8. Klasse im 

Dorf Litwlnowskoje. Rayon Os- 
sakarowka, Gebiet Karaganda, 
in der Mitte — Lehrer Heinrich 
Eichler, dritte von links stehend 
— Verfasserin der Erinnerungen.
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Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

„Das jüngste kaukasische Volk“
(Zur Geschichte der Rußlanddeutschen in

„Die Arbeit, die den 
Deutschen zu ihrem (Reich­
tum verhalf. galt vor allem 
dem Ackerbau, insbesondere der 
Weinrebe. Deutscher Wein und 
Kognak sind im ganzen Kaukasus 
und weit über seine Grenzen hin. 
aus berühmt geworden, und die 
Namen der großen Helenendorfer 
Weinbauern und Kognakfabrikan­
ten Hummel und Vohrer sind wohl 
Jedem Weinkenner geläufig. In 
riesigen Kellereien werden In 
Helenendorf Wein und Kognak 
aufbewahrt, und mit Stolz führen 
die Schwaben Ihre Gäste durch 
diese unterirdischen Gänge. Ihnen 
dabei von Jedem Faß und Jeder 
Sorte ein Gläschen anbietend. 
Es wird behauptet, daß es bis 
Jetzt noch keinem Besucher ge­
lang, aus diesen Kellereien auf 
eigenen Beinen wieder heraus­
zukommen. Heute sind die deut­
schen Weinbauern des Kaukasus 
In dem gewaltigen Trust „Con­
cordia" organisiert. Auch die 
übrigen Erzeugnisse der deut­
schen Kolonisten sind allgemein 
wegen ihrer Güte bekannt.Rosen, 
halner Käse und Ellsabethtaler 
Kartoffeln sind in ganz 
Tiflis beg ehrt. Auch in 
Ihrer Tracht unterschel den 
sich die deutschen Kolonisten 
wesentlich von den übrigen Kau. 
kaslern. Vielfach tragen sie noch 
altertümliche deutsche Bauern. 
klelder und lassen sich nicht für 
eine kaukasische Tracht gewln. 
nen.

Lange Zeit hindurch hatten die 
Schwaben unter den Überfällen 
der einheimischen Räuberbanden 
(namentlich In Kabarda) zu lei- 
den, und auch heute müssen sie 
oft auf der Hut sein. Der Ver­
gleich zwischen den armen Sied­
lungen der Elinheimischen und 
den blühenden deutschen Ge­
meinden Ist zu verführerisch, 
als daß die Kaukasier längere 
Zelt von einem Plündenungsver- 
such absehen konnten. Aller­
dings verstanden die Deutschen, 
sich gut zur Wehr zu setzen. Und 
In den nordkaukasischen Sied­
lungen lebten sie In früheren 
Zelten wie die Belagerten. Ihre 
Bauernhöfe wurden von Mauern 
umzogen, den Eingeborenen wur. 
de der Eintritt verboten, und ein 
kompliziertes Netz von Fallgru­
ben, Wolfsgruben und derglei­
chen schützte vor nächtlichen Die­
ben. Auch heute sind diese Zei­
ten noch nicht ganz vorbei, und 
hin und wieder, Insbesondere, 
wenn im Lande Unruhe herrscht, 
hört man von feindlichen Scha­
ren, die das reiche Helenendorf 
zum Ziel Ihrer Raubzüge gewählt 
haben. In solchen Fällen., setzen 
die Kolonisten sich zuWehr 
und bewachen Tag und Nacht 
mit dem Gewehr in der Hand 
Ihre Weinreben und verstehen es 
immer, den Gegner zu vertreiben. 
Allerdings hört man in der letz­
ten Zelt immer weniger von sol­
chen Überfällen.

Das Verhältnis zwischen den 
Deutschen und den diversen kau­
kasischen Elegierungen war im­
mer das denkbar beste. Die 
Deutschen zahlten immer pünkt­
lich ihre Steuern und kümmerten 
sich sonst nicht um die lokale 
Politik, was den erfreulichen 
Erfolg hatte, daß auch die kau- 
kasüschen Machthaber sich nur 
wenig um dieses Jüngste kauka­
sische Volk kümmerten. Sicher­
lich ist die blühende Lage der 
deutschen Kolonisten nicht un­
wesentlich diesem guten Einver­
nehmen zuzuschreiben...

Zwar leben die Schwaben in 
der Ebene, sind aber durch ihre 
Eigenart besser vor allem Fremd­
ländischen geschützt, als die 
Einwohner der entlegensten 
Schlucht in Daghestan. Sie hei­
raten nur unter sich, kümmern 
sich wenig um die Nachbarn.

Für die Verbindung mit der 
deutschen Heimat ist in letzter 
Zelt gut gesorgt. Deutsche Leh-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 244,
249) ______

Das Jahr 1989: Etappen 
der politischen Reform

Das soeben begonnene Jahr 
1989 wird in der Geschichte un­
seres Lahdes einen besonderen 
Platz einnehmen: In diesem Jahr 
soll das politische System der 
Sowjetgesellschaft von Grund auf 
erneuert werden. Das wichtigste 
Ziel der Reform ist es, eine sol- 

ßche Machtstrtfktur zu schaffen, 
die es den Werktätigen gestat­
ten würde, auf den ganzen Ver­
lauf der Dinge im Staat einen rea­
len Einfluß auszuüben.

Das Modell des neuen Macht­
systems war wie auch das ganze 
Programm der politischen Umge. 
staltung von der XIX. Unionspar­
teikonferenz entwickelt worden, 
die im Sommer vorigen Jahres 
abgehalten wurde. Festgelegt 
wurde auch der Terminkalender 
der Reform. Ihre wichtigsten Pha­
sen entfallen auf dieses Jahr.

Im ersten Quartal soll die 
Struktur der obersten Machtorga­
ne verändert werden. Gegenwär­
tig werden die Kandidaten für 
die Volksdeputierten der UdSSR 
nominiert. Nach den Wahlen, die 
für den 26. März anberaumt wor. 
den sind, wird im April der 
Kongreß der Volksdeputierten — 
das neue höchste Organ der 
Staatsmacht des Landes — einbe­
rufen. Es wird seinerseits den 
ständig wirkenden Obersten So­
wjet und den Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets wählen, der die 
höchste Amtsperson des Staates 
sein wird.

Es ist wichtig, darauf zu ver­

rer und Pastoren kommen nach 
dem Kaukasus. Hin und wieder 
begeben sich auch deutsche Ko­
lonisten nach Deutschland zum 
Studium oder zu Besuch, und In 
der letzten Zelt ist auch in 
Deutschland der Helenendorfer 
Wein aufgetaucht.

Es gibt aber noch eine zweite 
Art der Kaukasusdeutschen, das 
sind die Balten und die Reichs­
deutschen. die durch Geschäft 
oder Stellung nach dem Kaukasus 
verschlagen wurden. Im Gegen­
satz zu den Schwaben, die in Ih­
ren Dörfern sitzen, wohnen diese 
Deutschen vorwiegend in den 
kaukasischen Großstädten, in 
Tiflis und Baku.

Die größte ausländische Kolo­
nie in Baku war vor dem Kriege 
die deutsche, und daß Tiflis ein 
eigenes deutsches Stadtviertel 
hatte, wurde bereits erwähnt. 
Aus den Kreisen dieser Deut­
schen sind auch Gelehrte hervor­
gegangen. die um die wissen­
schaftliche Erschließung der Ber- 
ge sich große Verdienste erwor­
ben haben. Auch nichtkauka­
sische Deutsche sind an der wis­
senschaftlichen Erforschung des 
Kaukasus reichlich beteiligt. 
Schon aus dem 17. Jahrhundert 
besitzt man eine für damalige 
Zelten großartige Schilderung 
des Kaukasus durch den deut­
schen Reisenden Olearlus, und 
das 19. Jahrhundert kennt be- 
relts eine Reihe von Kaukasus­
forschem, wie z. B. Klapproth 
und Baron Uslar.

Die ersten russischen Be­
fehlshaber in Georgien waren 
die deutschen Barone Totleben 
und Knorring. Und auch der 
erste bedeutende Schilderer des 
Kaukasuskrieges war der Deut­
sche Slssermann, der in Dresden 
seine großangelegten Erinnerun­
gen an den Kaukasus schrieb.

Als ein Interpret des kaukasi- 
sehen Geistes machte sich end­
lich der vor kurzem verstorbene 
Schriftsteller Artur Leist ver­
dient, der sein ganzes Leben in 
Georgien verbrachte und neben 
der Übersetzung des großen Epos 
„Der Mann im Pantherfell" eine 
Reihe höchst interessan ter 
Schriften über Georgien schrieb.

Auch sonst gibt es wohl kaum 
einen Wissenszweig, an dem 
deutsche Gelehrte nicht beteiligt 
gewesen wären. So wunde z. B. 
das Tlfllsser naturwissenschaft­
liche Museum ausschließlich von 
deutschen Kräften geschaffen, 
und in den archäologischen, geo­
logischen, geographischen und 
volkswissenschaftlichen Schrif­
ten stößt man fortwährend auf 
deutsche Namen.

Auch in der Erschließung der 
wirtschaftlichen Schätze des Kau­
kasus sind die Deutschen stark 
beteiligt, und auch noch heute 
bauen Siemens und die 
deutschen Ingenieure an dem 
riesigen Staudamm bei Tiflis in 
Semo Awtschali, das einst wohl 
den halben Kaukasus mit Strom 
versorgen wird..."

Einige Bemerkungen zu dem 
Zitierten: Das Wasserkraftwerk 
SAGES in Semo Awtschali wurde 
Ende der zwanziger Jahre errich­
tet. Am Bau desselben war auch 
der Tifllsser deutsche Ingenieur 
Ernst Lamparter beteiligt. Er 
wurde 1935 verhaftet und ist 
nicht wieder zurückgekehrt. Der 
Autor schreibt, das Kraftwerk 
befinde sich im Bau, also müßte 
es sich um die Zelt vor 1935 
gehandelt haben.

Artur Leist ist 1924 im Tiflis- 
ser Schriftstellerpantheon in Dl- 
dube beigeseitzt worden. Essad 
Bey schreibt über den vor kurzem 
verstorbenen Schriftsteller Artur 
Leist. Das fiele also auch in die 
zwanziger Jahre.

Der Trust „Concordia" exis- 
tierte als Privateigentum der 
reichen deutschen Bauern ledig­
lich bis zur Entkulaklslerung. Da- 
naeh wurde er verstaatlicht. Also 
dürfte sich auch diese Beschrei­
bung auf frühere Jahre beziehen.

weisen, daß die Wahlkampagne, 
die kurz vor dem Jahreswechsel 
begonnen hat, auf eine prinzi­
piell neue Art und Welse ver­
läuft. Die vor kurzem vorgenom­
menen Veränderungen der Lan­
desverfassung sowie das neue 
Wahlgesetz schufen Garantien 
dafür, daß bei den Wahlen eine 
echte Willensäußerung des Vol­
kes stattfindet.

Bel der zweiten Etappe der Re­
form handelt es sich um eine 
Harmonisierung der Beziehungen 
zwischen den Unionsrepubliken 
einerseits und dem Zentrum an­
dererseits. Die Rede ist von ei­
ner beträchtlichen Erweiterung 
der politischen und ökonomischen 
Vollmachten der Unionsrepubli­
ken. Diese wichtige: Frage wird 
das Plenum des ZK der KPdSU 
behandeln, daß für Mitte des 
Jahres vorgesehen ist. Mit dem 
allgemeinen Plan für die Umge­
staltung der nationalen Bezie­
hungen wird man sich zu Beginn 
des zweiten Quartals dieses Jah­
res bekanntmachen können: Es 
wurde beschlossen, die Thesen 
des ZK der KPdSU zur Plenarta­
gung rechtzeitig zu veröffentli­
chen. damit dazu Stellung ge­
nommen werden kann.

Für die zweite Jahreshälfte ist 
neben einer praktischen Umge­
staltung der Beziehungen zwi­
schen den Nationen geplant, mit 
der Reform des Machtsystems an 
der Basis — In den Unionsre­

Transkaukasien)
Dabei betont er aber, in Tiflis 

gäbe es ein ganzes Stadtviertel, 
das bis zum Krieg von Deutschen 
bewohnt war. Da kann es sich nur 
um den zweiten Weltkrieg han­
deln. Dazu noch erwähnt der Au­
tor in seinem Buch Stalin und 
den Kult um ihn... Diese Unstim­
migkeiten zu klären, bleibt uns 
noch vorbehalten.

A
Ich möchte im weiteren noch 

einiges aus meinen eigenen Erin- 
nerungen hinzufügen.

Im Zentrum von Tbilissi gab 
und gibt es zwei Hauptstraßen — 
am rechten Ufer der Kura den Rus- 
tawell-Prospekt (ehern, als Go- 
lowlnskl-Prospekt), am linken 
Ufer — den Piech a n o w-Pro. 
spekt (die ehemalige Mlchael- 
straße). Ecke Mlchaelstraße und 
Kirchenstraße (heute Mardshanl- 
schwlllstraße) stand die deutsche 
lutherische Kirche — ein freund­
licher gotischer Bau — inmitten 
eines Gartens mit hohen Elchen. 
An die Elchen kann Ich mich gut 
erinnern, denn wir sammelten 
Eicheln, und Großmama bereitete 
daraus Eichelkaffee. Unser Haus 
— Papa war 20 Jahre lang Di­
rektor der deutschen Schule — 
lag in der Kirchenstraße unrnit- 
telbar hinter dem Kirchengarten. 
Es war ein Beletage-Bau. Neben 
unserem Haus war ein drelstök- 
kkges Gebäude, in welchem sich 
das deutsche Gymnasium befand 
und „Pastors" wohnten. Sie nah­
men den zweiten Stock ein. Un­
ser Garten und Pastors Garten 
grenzten an den großen Schul­
hof. Die deutsche Schule war In 
drei Gebäuden untergebracht und 
verfügte dementsprechend über 
drei Schulhöfe, zwei kleine und 
einen großen. Das Hauptgebäude 
der Schule war zweigeschossig. 
Im kleinen Schulhof rechts be­
fanden sich die Werkstätten, die 
Herr Habicht leitete — eine 
Tischlerei und eine Schlosserei. 
Im kleinen Hof links war die Un. 
terstufe untengebracht. Hinter 
dem „großen" Hof breitete sich 
der riesige Schulgarten aus. Un­
mittelbar an ihn grenzte der 
deutsche Kindergarten. Später 
ließ Vatér vor dem Schulgarten 
einen für damalige Begriffe 
großartigen Sportsaal bauen. 
Auch das Hauptgebäude hat Va- 
ter aufetocken lassen. Gegründet 
wurde die deutsche Schule in den 
fünfziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts von Lehrer Matt­
häus Schwarz auf einer Wiese in 
einem Zelt vor seinem Hause, wo 
später die Unterstufe war. In 
diesem Zelt unterrichteten Leh- 
rer Schwarz und Lehrer- Brlem 
gleichzeitig in den ersten vier 
Klassen.

Meine Schulfreundin Sigrid 
Kjuptsche — ihr Vater war 
Schlffskapltän und fiel später 
den Stallnschen Repressalien zum 
Opfer — wohnte in der „Hunde­
gasse" (sobatschij pereulok), ei­
ner Querstraße zur Mlchaelstraße. 
Matthäus Schwarz war Sigrids 
Großvater. Bel meinem Jetzigen 
Besuch (Oktober 1988) zeigte 
mir Sigrid alte vergilbte Ehren- 
urkundeji ihres Großvaters. Eine 
der Urkunden wunde Herrn Leh­
rer Schwarz zum Jubiläum (1857 
-1907) von meinem Großvater 
Michael Steinbrecher überreicht, 
wobei mein Großvater ein von 
ihm eigens zu diesem Anlaß ver­
faßtes Gedicht deklamierte. Das 
war eine Überraschung für mich 

Wir hatten ausgezeichnete Lehrer 
in der deutschen Schule. Fast alle 
hatten zur Zarenzelt im Ausland 
studiert. Auch die Unterstufe war 
mit erfahrenen Lehrern besetzt. 
Meine erste Lehrerin war Frau 
Walling, die ich nie vergessen, 
werde. Ich war die „kleine Gärt­
nerin" und hatte für die Topf­
blumen auf den Fensterbrettern 
unseres Klassenzimmers zu sor­
gen. Wir hatten modern ausge­
stattete Kabinette für Physik, 
Chemie und Anatomie.

Nora PFEFFER
(Schluß folgt)

publiken. Regionen und Gebieten, 
sowie auf der untersten Ebene — 
in den Siedlungen, Städten und 
Rayons — zu beginnen. Für En­
de des Jahres ist vorgesehen, 
Wahlen in die Sowjets der Volks­
deputierten der Republiken und 
in die örtlichen Sowjets abzuhal­
ten, damit sie bereits im Dezem­
ber 1989 ihre Arbeit in erneuer­
ter Zusammensetzung aufnehmen 
können.

Das ganze Jahr hindurch wird 
die Rechtsrefonm andauern, die 
mit dem kürzlich zur Erörterung 
durch das ganze Volk veröffent­
lichten Entwurf der neuen Grund­
lagen des Strafrechts des Landes 
eingeleitet worden ist. Geplant 
ist, die Entwürfe von Gesetzen 
über die örtliche Rechtsverwal­
tung. über die Jugend, über die 
Rechte der Gewerkschaften, über 
die freiwilligen Gesellschaften, 
über die Presse sowie andere ge­
setzgebende Akte vorzubereiten, 
mit denen die politischen Rechte 
und Freiheiten erweitert und ihre 
Verwirklichung garantiert wird.

Dem sowjetischen Volk besteht 
somit ein Jahr wichtiger Verän­
derungen bevor. Der auf Initiati­
ve der KPdSU -Führung begonne- 
nePnozeßder Rückgabe der Macht 
an die Werktätigen tritt in seine 
entscheidende Phase.

Igor JEFIMOW, 
TASS-Kommentator

Gemeinsame
Die amerikanischen Geheimdienste, 

die über die positive Reaktion der 
internationalen Gemeinschaft auf die 
sowjetischen Friedensinifiatrven zu. 
tiefst beunruhigt sind, haben mit 
koordinierten Anstrengungen begon­
nen, die gefährdeten militärischen 
NATO-Programme zu „retten".

Wie die westliche Presse mitfeilt, 
laufen jetzt in der USA-Hauptstadt 
Briefings auf Hochtouren, wird so 
gemacht, als ob „geheime Informa­
tionen durchsickern", und werden 
Gerüchte verbreitet, um das Schwrn. 
den des Bildes des „aggressiven 
sowjetischen Feindes" wenigstens zu 
verlangsamen. Dieses Feindbild wird 
schon seif Jahrzehnten als Haupfar­
gument bei der Begründung der 
Aufstockung der militärischen Stär­
ke der USA und der NATO verwen­
det.

Kurz vor dem Realisieren der so­
wjetischen Beschlüsse hat das Pen­
tagon zwei neue sowjetische Rake-

Bei der Realisierung des Regierungsprogramms der 
sozialökonomischen Stabilisierung in Ungarn werden 
Maßnahmen zur Umgestaltung der ökonomischen 
Struktur, zur Steigerung der Produktionsrentabilität und 
zur Auflösung unrentabler Betriebe eingeleitet, die 
Betriebe werden umorienfiert und demgemäß werden

Arbeiter umgeschult, wobei sie neue Berufe erwerben.
Unser Bild: Während des Unterrichts im Umschulungs- 

zentrum, eröffnet unter Mithilfe des Bezirksrates im 
Maschinenbetrieb Szekszard (Bezirk Tolna). Hier kann 
man den Dreherberuf erlernen oder das Dreherhand­
werk zu seinem zweiten Beruf machen. Foto: TASS

In wenigen Zeilen
WIEN. Im Rahmen der Kon­

sultationen von Vertretern der 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages und der NATO-Län­
der zur Erarbeitung des Mandats 
für die künftigen Verhandlungen 
über die Streitkräfte und die 
konventionellen Rüstungen in Eu­
ropa vom Atlantik bis zum Ural 
hat am vergangenen Montag In 
Wien ein weiteres Treffen statt­
gefunden.

BRASILIA. Ein Flugzeug der 
brasilianischen Luftwaffe ist die­
ser Tage mit 24 Tonnen Medika­
mente, Lebensrnittel und Klei­
dung für die Erdbebenopfer aus 
San Paulo nach Armenien abge­
flogen. Das ist ein Teil der ma­
teriellen Hilfe, die auf Initiative 
des Komitees „SOS-Armen len" 
gesammelt wurde. Das Komitee 
wurde von der armenischen Ge­
meinde in Brasilien gebildet.

Der Sonderflug für Armenien 
sei ein Akt von Solidarität. 
Hilfe und beiderseitiger Sympa­
thie zwischen dem brasilianischen 
und dem sowjetischen Volk, ein 
Zeugnis des aufrichtigen Wun­
sches. Armenien zu helfen, das 
von einer sehr schweren Natur­
katastrophe helmgesucht wurde.

HAVANNA. Die sowjetische 
Partei- und Regierungsdelegation 
unter Leitung des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der RSFSR, 
V. I. Worotnikow, Ist in Havan­
na eingetroffen. Die Abordnung 
nimmt an den Feierlichkeiten an­
läßlich des 30. Jahrestages der 
Kubanischen Revolution teil.

PARIS. Die Sowjetunion. Ja­
pan und Südkorea haben dem In­
ternationalen Programm zur 
Entwicklung der Kommunikation 
(LRDC) 700 000 Dollar Hilfe be­
reitgestellt. Die IPDC, die 1980 
gegründet wurde, erhielt In die­
ser Zelt von der Sowjetunion Ins­
gesamt rund 2,6 Millionen Dol­
lar und von Japa<n 1.5 Millionen 
Dollar Hilfe.

London Ist eine der ältesten 
Städte Europas, die Hauptstadt 
Großbritanniens, sein politisches, 
wirtschaftliches, wissenschaftliches 
und Kulturzentrum.

Unser Bild: Der berüh m t e 
Glockenturm Big Ben.

Foto: TASS

Anstrengungen tun not
tenabwehr-Radarsfafionen „entdeckt", 
die den sowjetisch-amerikanischen 
Vertrag von 1972 angeblich ver­
letzen. Unter den Bedingungen, da 
die Sowjetunion die Entscheidung 
getroffen hat, ihre Panzertruppen 
um 10 000 Panzer zu reduzieren, 
begannen USA-Militärexperten plötz­
lich davon zu reden, daß die 
„NATO in bezug auf Panzer bedroh­
lich zurückbleibt". Wie auf ern Kom­
mando erschienen in der amerika­
nischen Presse wieder „historische 
Studien" über die „angeborene 
Aggressivität der Russen", über das 
neue Rußland, das, genau so wie das 
alte, durch „vereinfachte Instinkte 
der Kolonisierung zerrissen wird."

Die Fakten sprechen davon, daß 
sich in der internationalen öffentli­
chen Meinung in letzter Zeit bei 
der Einschätzung der Absichten der 
Sowjetunion eine jähe Wende voll, 
zogen hat. Laut Umfrage sind 75 
Prozent der Bundesbürger der Mei­

Weltweit positives Echo für sowjetische 
Abrüstungsinitiativen

Die Bereitschaft der UdSSR, 
ihr konventionelles Rüstungspo­
tential In Europa In den näch­
sten Jahren einsetlg und ohne 
Vorbedingungen drastisch zu 
kürzen, stelle einen historischen 
Durchbruch bei den langjähri­
gen Versuchen dar, der konven­
tionellen Überrüstung des euro­
päischen Kontinents ein Ende zu 
bereiten und schaffe äußerst 
günstige Voraussetzungen für 
die schon in Kürze fälligen Ver­
handlungen über konventionelle 
Rüstungskontrolle im Rahmen 
der KSZE. Das erklärte der 
ehemalige österreichische Au. 
ßenmlnlster, Dr. Peter Janko- 
wltsch, gegenüber TASS.

Mit seiner Ankündigung, mit 
der M. S. Gorbatschow auch einer 
Politik der militärischen Stärke 
in den internationalen Beziehun­
gen eine eindeutige Absage er­
teilt und eine neue Philosophie 
der internationalen Beziehungen 
erkennen lasse, sei auch eine 
weitere fühlbare Verbesserung 
des internationalen Klimas ge­
rade In den Tagen vebunden, in 
denen das Wiener Folgetreffen 
der KSZE sich einem erfolgrei­

Die Lage ist
Die Lage In den von der Re­

gierung kontrollierten Provinzen 
Ist stabil und soll sich nach dem 
Abzug der sowjetischen Truppen 
nicht sonderlich verschlechtern, 
sagte der erste stellvertretende 
Verteidigungsminister der Repu­
blik Afghanistan Generalleutnant 
Mohammad Nabl Azlml In einem 
TASS-Gespräch. „Nach dem Ab­
zug der sowjetischen Truppen aus 
mehreren Gebieten des Landes 
starteten regierungsfeindliche 
Kräfte, die aus den USA und ei­
nigen anderen Staaten modernste 
Waffen erhalten, eine Offensive. 
Sie versuchten, solche Administra­
tivzentren zu erobern wie Jalala- 
bad, Kandahar und Mehtarlam. 
Nach erbitterten Kämpfen muß­
ten die Gruppierungen der Oppo­
sition zurückweichen, ohne ihr" 
Ziel erreicht zu haben. Aber die 
militärpolitische Lage In diesen 
Gebieten bleibt spannend", sagte 
der hohe afghanische Militär.

Der General verwies darauf, 
daß obwohl die Streitkräfte der 
Republik Jetzt stark genug sind, 
die militärische Methode der Lö­
sung des Innerafghanischen Kon­
flikts dem Geist der Zelt nicht 
entspricht und für das vom Krieg 
zerrissenen Land einfach nicht 
geeignet Ist. Der Minister brach­
te die Hoffnung zum Ausdruck, 
daß der Frieden und die nationale 
Eintracht durch politische Metho­
den. Im Rahmen der Politik der 
nationalen Aussöhnung und der 
Genfer Vereinbarungen herbeige­
führt werden. Azlml verwies dar­
auf. daß die afghanische Führung 
mehrere Schritte unternommen 
hat, die auf die politische Rege­
lung und die Aufnahme der Ver­
handlungen mit der Opposition 
über die Bildung einer Koalition^ 

reglerung gerichtet sind. „Schon 

nung, daß die Bedrohung durch die 
Sowjetunion nicht ernst genommen 
werden kann. In der Bundesre­
publik Deutschland wurde eine Kam. 
pagne für den Verzicht der NATO 
auf das Programm der „Kompensie­
rung" der in Übereinstimmung mit 
dem INF-Vertrag zu liquidierenden 
amerikanischen Raketen durch neue, 
nicht weniger gefährliche Kernwaf­
fen kürzerer Reichweite gestartet.

Dennoch besteht Washington dar­
auf, daß Bonn unverzüglich den Be­
schluß über die Modernisierung der 
nuklearen „Lance"-Rakefen faßt, ehe 
es zu spät ist. Im Pentagon ist man 
darüber alarmiert, daß viele Euro­
päer der Meinung sind, der kalte 
Krieg sei vorbei, und aus diesem 
Grund ihre Regierungen zwingen, 
die Militärausgaben zu kürzen. Die 
sowjetischen Initiativen ließen in 
Westeuropa Forderungen an die 
NATO lauf werden, Gegenvor­
schläge zu unterbreiten und als An.

chen Abschluß nähere, fuhr Jan- 
kowltsch fort.

Besonders zu begrüßen sei 
auch die von M. S. Gorbatschow 
verkündete Absicht, sechs Pan­
zerdivisionen mit 50 000 Mann 
und 5 000 Panzern aus der DDR. 
der CSSR und Ungarn abzu­
ziehen und damit besonders Im 
mitteleuropäischen Gebiet An­
griffspotential zu reduzieren, un­
terstrich der österreichische Poli­
tiker.

Jankowltsch (betonte ferner, 
daß das weltweit positive Echo, 
das diese Beschlüsse der UdSSR 
gefunden haben — einschließ­
lich der positiven Stimmen aus 
dem Kreis des westlichen 
'Militärbündnisses — zeigt. daß 
sich M. S. Gorbatschow mit seiner 
Politik auf dem richtigen Weg 
befindet. Nachdem M. S. Gorba­
tschow nunmehr einen wesentli­
chen Beitrag dazu geleistet ha­
be; Ungleichgewichte und 
Asymmetrien Im konventionel­
len Rüstungsgefüge Europas zu 
beseitigen, könne auch eine kon­
struktive Reaktion des westli­
chen Militärbündnisses erwartet 
werden.

nach der Verkündung der Politik 
der nationalen Aussöhnung vor 
zwei Jahren stellten die Streit­
kräfte des Landes das Feuer ein­
seitig ein", sagte er.

„Wir führten keine Offensiv­
operationen durch. Von Waffen 
wurde nur auf Bitte örtlicher 
Kommissionen für die Aussöh­
nung Gebrauch gemacht, um das 
friedliche Leben des Volkes zu 
schützen. Es ist ein offenes Ge­
heimnis. daß die unversöhnliche 
Opposition, die extremistische An. 
sichten vertritt, die Bedingungen 
der Feuereinstellung nicht einge­
halten hat. Tausende Zivilisten 
wurden beim Raketenbeschuß von 
Städten und Infolge terroristischer 
Akte getötet bzw. verletzt. Darum 
mußten die afghanischen Streit­
kräfte ein Jahr darauf eine Reihe 
von Operationen gegen die Ex­
tremistengruppen unternehmen. 
So wurde entlang der Straße Ka­
bul-Jalalabad-Torkham, bei Khost 
und Gardiz sowie In der Provinz 
Kandahar erfolgreich gekämpft, 
wo Jetzt die Offensive in Richtung 
Grenzpunkt Splnbuldak eingestellt 
Ist.

„Im Zusammenhang mit der 
Erklärung Präsident Najlbullahs 
vom 30. Dezember sind gegen­
wärtig auch mehrere Operationen 
unterbrochen", sagte Mohammad 
Nabl Azlml. „Bis zum 5. Januar 
werden keine Militäroperationen 
gegen die an der Straße Kabul- 
Khalraton beim Salang-Paß Ihr 
Unwesen treibenden Gruppierun­
gen Achmad Shah Masuds geführt 
werden. Nach der Forderung an 
Achmad Shah, die subversiven 
Aktivitäten an der Straße einzu­
stellen. waren mit moderner 
Kampftechnik ausgerüstete afgha­
nische Streitkräfte bei Salang dis­
loziert. um, falls erforderlich, el-

fang, sagen wir mal, die nukleare Ar­
tillerie der NATO zu reduzieren.

Viele Anhänger des harten Kur­
ses In Washington rufen jetzt die 
amerikanische Administration auf, 
„sich nicht durch die Russen vom 
Weg abbringen zu lassen" und sich 
beim Abschluß neuer Rüsiungs- 
kontrollabkommen nicht zu überstür­
zen. Sie geben offen zu, ihr Ziel 
sei, den Optimismus zu dämpfen, 
der sich in der WeM nach der Rede 
des höchsten sowjetischen Repräsen­
tanten auf der UNO-Vollversamm­
lung breit macht.

Doch die lebhaften Diskussionen 
in vielen Ländern um die sowjeti­
schen Initiativen verdeutlichen ein 
weiteres Mal: Die "Welt steckt in ei­
ner nuklearen Sackgasse und eine 
weitere Anhäufung von Waffen wä­
re den politischen und ökonomi­
schen Zielen jeder Seife nicht för­
derlich. Die wichtigste Aufgabe be. 
steht darin, gemeinsam nach Wegen 
zur Gesundung der internationalen 
Situation zu suchen und das Ab­
gleiten in eine globale Katastrophe 
zu verhindern.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

Ein wichtiger 
Schritt

Das soeben begonnene Jahr 1989 
hat alle Chancen, als ein Jahr 
des Abschlusses einer Konven­
tion über das Verbot der chemi­
schen Waffen In die Geschichte 
einzugehen. Zu einem wichtigen 
positiven Schritt in diese Rich­
tung könnte eine Internationale 
Konferenz zur Verankerung des 
Genfer Protokolls von 1925 
werden, das den Einsatz von che­
mischen und bakteriologischen 
Waffen untersagt, die am 7. Janu­
ar in Paris eröffnet wird.

Die Sowjetunion hat der Ver­
vollkommnung des Genfer Proto­
kolls schon immer größte Auf­
merksamkeit geschenkt und sie 
trat und tritt auch weiterhin kon­
sequent für die Erweiterung sei­
ner Tellnehmerzahl, für die Aus. 
arbeltung von Regeln und Moda­
litäten, die eine Verletzung die­
ses Dokuments verhindern und 
die Unzulässigkeit eines Ein­
satzes von chemischen Waffen 
festschreiben würden. So hat die 
sowjetische Seite unter anderem 
ihre Experten zur Untersuchung 
von Fällen der Verwendung von 
chemischen Waffen zur Verfü­
gung gestellt, die mit entspre­
chenden technischen Mitteln aus­
gestattet sind.

Vom Wunsch geleitet, den 
Prozeß der Erarbeitung und Un­
terzeichnung einer Internationa­
len Konvention über die Beseiti­
gung der chemischen Waffen zu 
beschleunigen. hat die Sowjet­
union die Produktion dieses 
Kampfmittels eingestellt und'ver­
kündet. daß sie außerhalb ihrer 
Landesgrenzen keine eigenen und 
auf Ihrem eigenen Territorium 
keine fremden Arten von chemi­
schen Waffen lagert. Die Sowjet­
union hat an andere Länder nie­
mals chemische Waffen oder Ir­
gendwelche Technologien bzw. 
Ausrüstungen für deren Produk­
tion übergeben und auch von an­
deren Ländern solche niemals be­
kommen.

Die Sowjetunion hat auch noch 
einen weiteren für die Weitpra­
xis beispiellosen Schritt getan. 
Indem sie die Menge ihrer Vor­
räte an chemischen Waffen be­
kanntgab, die sich auf nicht 
mehr als 50 000 Tonnen belau­
fen.

Gegenwärtig wird In der 
UdSSR aktiv an der Errichtung 
eines Spezlalöbjekts zur Ver­
nichtung der chemischen Waffen 
gearbeitet, mit dem nach Ab­
schluß der Bauarbeiten die Welt­
öffentlichkeit bekannt gemacht 
werden soll.

stabil
nen mächtigen Schlag durchzufüh­
ren. Die fünftägige Feuereinstel­
lung Ist ein weiterer friedlicher 
Schritt der afghanischen Führung, 
eine neue Aufforderung der Op­
position. Verhandlungen aufzuneh­
men. Die Erklärung des Präsiden­
ten und die afghanischen Initiati­
ven stehen im völligen Einklang 
mit der Position der Sowjetunion, 
die In der Rede Michail Gorba­
tschows In der UNO dargelegt 
wurde", betonte der afghanische 
Vizeverteidigungsminister.

Zu den Perspektiven der Ent­
wicklung der Situation nach dem 
Abschluß des Abzugs des begrenz­
ten sowjetischen Truppenkontin­
gents sagte General Azlml. daß 
die afghanische Armee trotz mög­
licher Komplikationen bereit Ist, 
die Aufgabe der Verteidigung der 
territorialen Integrität, der natio­
nalen Souveränität, der Unabhän­
gigkeit des Landes und des Schut­
zes des friedlichen Lebens des 
Volkes zu erfüllen. Wir verfügen 
über ausgezeichnete Waffen, dar­
unter über ganz moderne, die 
vor kurzem aus der UdSSR einge­
troffen sind. Die hohe Kampfmo­
ral der Streitkräfte flößt die Über­
zeugung ein, daß sie Ihre Mission 
erfüllt. Erfolgreich realisiert wird 
der Plan zur Gewährleistung der 
Sicherheit Kabuls, gebildet wer­
den neue Truppenteile und Einhei­
ten, darunter die besondere Garde 
und Truppen der DVPA-Mltglle- 
der. Wenn die Opposition die Feu­
ereinstellung wieder nicht akzep­
tiert, wird die Armee nach dem 
5. Janyar In mehreren Regionen 
des Landes gegen die Extremisten 
massiv vorgehen. Wir werden da­
zu gezwungen, obwohl die afgha­
nischen Streitkräfte eine Mllltär- 
doktrln haben, die den Verteidi­
gungscharakter aufweist, sagte 
Mohammad Nabl Azlml.
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Auf solche
Menschen ist Verlaß

Nicht weit von meinem Haus 
baut man einen Entbindungskom­
plex. Er soll aus mehreren Ge­
bäuden bestehen. Zur Zelt hat
der Ambulatoriumsblock seine 
Höhe erreicht, daneben sieht man 
schon auch das Wirtschaftsgebäu­
de. Mehrere Kraftwagen fahren 
hier ein und aus. Einen Selbstkip­
per steuern, einander abwechselnd 
die Fahrer Erwin Hell wer und 
Gottfried Kohl. Die Kästen für 
Mörtel stehen auf dem Bauplatz 
stets bereit, was die Fahrer auch 
freut. Es zeugt davon, daß man auf 
sie hier Immer wartet. Es Ist doch 
wirklich nicht bedeutungslos, 
wenn man die Notwendigkeit sei­
ner Arbeit einsieht. Beide Fahrer 
bemühen sich alles zu tun, um die 
Erwartungen der Bauarbeiter zu 
rechtfertigen. Nicht von ungefähr 
machen beide hier schon über 
dreißig Jahre mit. E. Hellwer und 
G. Koni unterscheiden sich von 
vielen anderen Fahrer durch Ihren 
sorgsamen Umgang mit der Tech­
nik: In diesen 30 Jahren haben 
sie nur einen I’ 
wechselt (der erste 
zwanzig Jahre, der jetzige dient 
auch schon rund zehn). Darum 
zählen sie zu den besten Fahrern 
Im Kraftverkehrsbetrieb Krasno. 
turjlnsk. Für Ihre langjährige und 
unfallfreie Arbeit wurden sie 
mehrmals mit Ehrenzeichen und 
-urkunden gewürdigt. Erwin Hell­
wer ist sogar Träger des Ordens 
„Zeichen der Ehre", Diese zwei 
erfahrenen Arbeiter helfen nicht 
nur einander, sie sind auch den 
Jungen Fahrern ein gutes Beispiel. 
Letztere schenken den Erfahrun­
gen der Arbeitsveteranen große 
Beachtung. Das hat wirklich was 
zu bedeuten.

Johannes SANGER 
Gebiet Swerdlowsk

Kraftwagen ge- 
ste diente volle

Ich bin unzufrieden
Die „Freundschaft" lese Ich 

vom ersten Tag Ihres Erscheinens 
an und habe mich an sie sehr ge­
wöhnt. Aber jetzt bin Ich unzu­
frieden. Was mir nicht gefällt? 
Vor allem das Russische In der 
Zeitung. Da bin ich ganz dage­
gen! Es gibt genug russische Zei­
tungen, die von den Jungen Men­
schen gelesen werden: „Is- 
westlja", „Komsomolskaja Praw- 
da", „Ognl Alatau“, „Prawda“. 
Es gibt so viel Zeitungen in Rus­
sisch! Aber unsere „Freund­
schaft" soll eine deutsche Zei­
tung bleiben — so ist meine 

, Meinung!
Katarina KASADAJEWA 

Gebiet Alma-Ata

Briefpartner 
gesucht

Ich bin ein löjährlger Schü­
ler aus der Bundesrepublik 
Deutschland, der gern mit sowje­
tischen Jugendlichen In Brief­
kontakt treten möchte. Ich könn­
te in Deutsch und auch ein wenig 
In Russisch schreiben. Meine 
Hobbys sind Sport und Musik- 
hören. Ich freue mich auf die 
Briefe.

Matthias BUCHHOLZ 
Röntgenstr. 8 
2817 Dörverden 
BRD

Brecht-Schauspiel
in Moskau erschienen
Der hauptstädtische Verlag 

„Chudoshestwennaja Llteratura" 
hat das Schauspiel „Das Leben 
des Galilei“ In der Übersetzung 
von S. Apt, in einer sehr schö­
nen Ausgabe verlegt. Die Neuer­
scheinung wirkt besonders durch 
Ihre Ausstattung anziehend, die 
vom Künstler S. Dorochow be­
sorgt wurde. Nicht allein die 
Lektüre des Bändlelns ist unter­
haltsam, sondern auch das Be­
trachten.

Das in Moskau verlegte Schau­
spiel des deutschen Schriftstel­
lers wird sowohl für Bücherlieb­
haber, als auch für Brecht-Freun­
de interessant sein.

Der verhältnismäßig hohe 
Preis von fünf Rubel und die klei­
ne Auflage des Buches von 
10 000 Exemplaren macht es zu 
einem ausgesuchtem Geschenk für 
Büchersammler und -llebhaber.

Georg CHOBOTJEW

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Unser Leitstern
Gedanken eines Arbeltsarmisten nach einer Aufführung im Deutschen Theater

Schon lange hegte ich den 
Wunsch, den Aufführungen des 
Deutschen Theaters in Temirtau 
beizuwohnen. Nun ist dieser 
Wunsch in Erfüllung gegangen.

Im Engels-Sowchos, wo Ich bei 
Freunden zu Gast war, erlebte 
Ich die Darbietung des Deutschen 
Theaters zum 70. Gründungstag 
der Autonomen Republik der 
Wolgadeutschen. Es wunden 
kurze Auszüge aus den Theater­
stücken „Auf den Wogen der 
Jahrhunderte" von V. Heinz, 
,^Dle Ersten" von A. Reimgen 
und „Der eigene Herd" von 
A Saks geboten. Dazwischen er­
klangen schöne deutsche Volks­
lieder und -dlchtungen. Besonders 
beeindruckte mich die Unterhal­
tung der Mitglieder des künstle­
rischen Rates des Theaters mit 
den Zuschauern In Deutsch und 
Russisch. Die Ansprache hielten 
Jakob Fischer und David Schwarz­
kopf; gefühlvoll und herzbewe­
gend sprachen sie vom schmerz­
vollen Schicksal der zwei Mllllo-

nen Sowjetdeutschen. Zum 
Schluß wandten sich die Schau­
spieler an das Publikum mit der 
direkten Frage: „Wie glaubt Ihr, 
Ist es notwendig, die ASSRdWD 
wiederherzustellen?" Im Saal 
herrschte Grabesstille. Es war so 
still, daß man hätte Hafer säen 
können, wie die Alten In solchem 
Falle sagten... kein Wörtchen! 
Da konnte Ich mich nicht enthal­
ten und rief laut In den Saal: 
„Äußerst, dringend notwendig!" 
Das Zurückhalten der Zuschauer 
kann man verstehen: Die Men­
schen haben den Glauben an die 
Gerechtigkeit verloren. Das kann 
nur derjenige behaupten, der Im 
Volk lebt und weiß, was 
Volk atmet, hofft und was 
sich ersehnt.

Reicht etwa ein halbes 
hundert nicht aus, damit die na­
tionale Frage der Sowjetdeut­
schen endlich geregelt wird? Wie 
lange soll das Gerede noch dau­
ern? Els gibt In der Menschheits­
geschichte keinen zweiten Fall,

das 
es

Jahr­

der mit dem grausamen Schick­
sal der Sowjetdeutschen zu ver­
gleichen wäre. Und dann wun­
dert maji »ich. wie es dazu kam, 
daß allein aus dem gepriesenen, 
reichen Engels-Sowchos 1m Jah­
re 1988 mehr als 60 Familien 
äusgewandert sind...

Ich ging In den Bücherladen. 
Fragte die sympathische Ver­
käuferin Emma Rempe um ein 
deutsches Buch. Sie konnte mei­
ne Bitte nicht erfüllen: Eg gab 
keine deutschen Bücher 1m Ver­
kauf. Freilich konnte sie mir Ins 
Deutsche übersetzte Gedichte von 
Olshas Sulejmenow zeigen... In 
der Bibliothek der hiesigen Mit­
telschule war es (besonders mit 
deutschen Kinderbüchern) etwas 
besser bestellt.

Ist das alles nicht ein Beweis 
dafür, daß die hiesige Parteior­
ganisation und die Massenorgani­
sationen äußerst wenig Aufklä­
rungsarbeit unter der deutschen 
Bevölkerung leisten.

...Am 7. November sprach der

Ansager im Fernsehen über die 
Festdemonstration in Alma-Ata; 
er betonte, daß in der Kasachi­
schen Republik mehrere Nationen 
wohnen: Kasachen, Russen. Uk­
rainer, Ulguren, Koreaner u. a. 
Die eine Million Deutsche In 
Kasachstan stellen 7 Prozent der 
Bevölkerung dar. Jedoch sie wur­
den nicht genannt. Das Wort „Ne- 
mez" brennt manchem auch beu­
te noch auf der Zunge wie roter 
Pfeffer.

Wieviel 
Veteranen 
schrieben? 
schwelgen_______ -
Warum? Steht das 1m Einklang 
mit dem Gesetz? Entspricht das 
dem Geist unserer Zelt — der 
Glasnost und der Perestrojka? Ich 
glaube kaum. Oder wissen die 
Regierungsorgane darüber nicht 
Bescheid? Oder wollen sie die 
Frage mutwillig auf die lange 
Bank schieben? Nach 12—15 
Jahren kräht schon kein Hahn 
mehr nach diesen Menschen. Die 
Veteranen der Arbeitsfront 
ben viel gelitten, ehrlich 
beitet und viel zum Sieg 
den Faschismus 
Aber Vergünstigungen 
für sie In keinem Fall, 
nledrlgungen.

Wie lange kann man
Februar 1942. Im „Iwdellag", 

Kolonne Nr. 5 trat der Lagerchef 
Jermolajew vor die Reservisten, 
die frisch hinter Stacheldraht 
eingesetzt waren, und sprach:

wurde schon über die 
der Arbeitsfront ge- 

Dle Machtorgane 
sich aber schön aus.

ha- 
gear- 

__ „ über 
beigetragen, 

gibt es 
Nur Er-

hoffen?

„Ihr seid Deutsche, menkt es 
euch: Nicht auf der Erde sollt Ihr 
gehenl Euch muß man unter die 
Erde schaffen!"

Viele wurden darüber wankel­
mütig. Freilich wurde Jermolajew 
dafür abgeurteilt und gesetzlich 
b^sCrâ Ft

Vetter Anton wollte sich nicht 
damit abfinden, daß man 'hn hin­
ter Stacheldraht hielt, obwohl er 
doch ein reines Gewissen hatte. 
Er träumte nachts von den Fel­
dern an der Wolga, sah, wie der 
Schnee schmolz, der „Karaulgra- 
ben" wallte und tobte, 
bald höchste Zelt war.
Ackeret zu fahren.

Er war fest der Meinung, daß 
es ohne Ihn, den Bauern, auf dem 
Lande nicht gehen kann. Daher 
malte er sich gegen das Frühjahr 
aus:

und es 
in die

Mr wolle haam
Dr haam gebt’s wieder 

Steppelworscht.
Samowartee flr d'r größte

Dorscht.
Vngesse wolle m’r aller Graam, 
Ihr Landslelt, gebt mel

Poppellappe,
Ich geh zu Fuß, es muß doch 

klappe;
Vrdeltscht m’r doch mel 

letzter Traam
Und schafft mich haam...
Vetter Anton wie Abertau­

sende andere seiner Landsleute 
sahen die Fluren des Wolgastroms 
nie wieder. Auf einer Waldlich­
tung in der finsteren Taiga im

Iwdellag wurde er verscharrt, oh­
ne Grabhügel, ohne Kreuz, ohne 
Jegliche Anschrift. Wenn seine 
Witwe, Jetzt ein altes Großmüt­
terchen. dem Schicksal standge­
halten hatte, bewahrt sie dem 
ehrlichen Wolgabauer ein treues 
Andenken. Wir sollen aller ge­
denken, die Ihr Leben lassen
mußten. Vetter Anton wollte
„haam“, um den Acker zu be­
stellen, Ihn zog es nach der trau­
ten Scholle, er wollte säen und 
ernten, zur Ernährung seiner 
Kinder, seiner Frau, wollte den 
Soldaten helfen, die an der Front 
kämpften. In den Schützengräben 
froren und manchmal auch Hun­
ger litten. Vetter Anton wollte 
sein Bestes tun. Doch sein Leben 
riß In der Blüte des Menschenal­
ters. Niemand kommt sein Grab 
besuchen wie auch viele Tausen­
de andere Gräber daneben In der 
finsteren Taiga. Menschenverlas­
sen ist diese Grabstätte, sie wird 
nur von Dohlen und Krähen be-' 
sucht...

Wir übten lange, sehr lange 
Geduld. Geduld Ist ein guter Be­
rater bei Schicksalsschlägen. Län­
ger Jedoch kann es nicht mehr 
auf geschoben werden. Es Ist höch­
ste Zelt, die Republik wlederher- 
zustellenl Das wäre ein humaner 
Schritt der sozialen Gerechtig­
keit.

Edmund LMHERR, 
Mitglied der KPdSU seit 1958

Region Krasnodar

9.00

Mitt mich

I )onnerstag

F re i tag

Sonnabend

9.05
9.50

Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Konzert. 
22.50 Zeichentrickfilm« für Erwachse­
ne. 23.20—00.55 Rundblick. Informa- 
tions- und Musikprogramm.

ger Singer. 18.55 Internationales Pro­
gramm. 19.55 Filme mit dem Volks­
künstler der UdSSR A. D. Papanow. 
21.30 Zeit. 22.05 Die Wahlen: Fakten 
und Kommentare. 22.15 Musikring. 
00.15—00.35 Nachrichten.

kowski. Dazwischen (20.05) — Heut« 
in der WoH. 21.30 Zelt. 22.05 Im 
Licht dar Umgestaltung. 22.15 VoHcs- 
melodien. 22.30 Die Umgestaltung: 
Probleme und Lösungen. 24.00— 
00.20 Heute in der Welt.

Zweites Sandeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Die Aktion 
„Trust". Spielfilm. 4. Folge. 10.10 
Konzertfilm. 11.05 Zeichentrickfilm. 
11.50 Das Geheimnis des großen Er­
zählers. Spielfilm. 13.05 Konzert des 
Festivals „Die Musikfeste von Brati­
slava. 13.30 Ober die Unionsvolkszäh­
lung. 14.00 Zeichentrickfilme. 14.50 
Werbung. 14.55 Die Kloster Rußlands. 
Dokumentarfilm. 16.00 Weltmeister­
schaft in Skisport. 17.15 Fernsehbe- 
kanntschaften. „Irina Rodnina". 18.45 
Konzert aus Werken von M. Ravel.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Es spielt W. 
Jeresko (Klavier). 9.40 Die Exkursion. 
Dokumentarfilm. 9.55 Das Sternchen 
für Schüler. 10.40 Die Zauberstimme 
von Gelsomino. Spielfilm. 2. Folge. 
11.45 Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
12.15 Nachrichten. 12.25 Englisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 Zeichentrick­
filme. 14.05—15.30 Die Aktion 
„Trust". Spielfilm. 3. Folge. 17.35 
Nachrichten. 17.45 Die Aktion „Trust". 
Spielfilm. 4. Folge. 19.10 EM-Basket- 
ballcup: „Aris" (Griechenland) — 
ZSKA. 20.30 Gute Nacht, Kinderl

Zweites Sende programm.
Morgengymnastik. 9.15 Horizont. 
Filmalmanach. 9.55 Turkmenische 
Volksinstrumente. 10.25 Deutsch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 1035 Nachrichten. 
11.05 Zeichentrickfilm. 1130 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr, 12.00 Dokumen­
tarfilm über Arbeitsschutz bei Tauch­
aufnahmen. 12.30 Vor dem großen 
Weg an die Front, Spielfilm. 3. Fol­
ge. 13.40 Konzert sowjetischer Lie­
der. 14.10—15.45 Die Aktion „Trust". 
Spielfilm. 1. Folge. 17.35 Nachrichten.

6. Januar
Moskau. 7.00 120 Minuten.'"*9.05 

Zeichentrickfilm. 9.20 „Mensch. Erde. 
Weltall" 1. Teil. 10.20 Meister der 
Filmkunst: Andrej Tarkowski. Dazwi­
schen (11.40) — Nachrichten. 12.55— 
13.15 Der Volkszähler. Populärwissen­
schaftlicher Film. 15.15 Nachrichten. 
16.05 Im Licht der Umgestaltung. 
16.15 Wieso in Arsenjew! Dokumen­
tarfilm. 16.45 Die Ballspielkunst. Büh­
nenaufführung. 18.15 Na warte! Zei­
chentrickfilm (14 bis 16). 18.55 „So­
wetsk! Woin". Filmmagazin. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Philosoph), 
sehe Gespräche. 20.25 Ein Sonntag.

5. Januar
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Dokumentarfilme. 9.25 Freundschafts­
treffen in Eishockey. 11.25 Nachrich­
ten. 11.35 Fremdes Gold. Spielfilm. 
4. Folge. 12.25—13.25 Das Abc-Spiel. 
1535. Nachrichten. 16.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.15 Die Meister 
aus Gorodezkoje. Dokumentarfilm. 
16.45 Aus der Musikschatzkammer. 
W.-A. Mozart. Konzert Nr. 27 für 
Klavier mit Orchester. 17.20 Nicht nur 
für Sechzehnjährige...'18.05 Na war­
tet Zeichentrickfilm. (10 bis 12).

7. Januar
Moskau. 7.00 120 Minuten. 

Musikrundschau „Metronom". 
Kommt Pegasus zu euch geflogen?
Dokumentarfilm. 10.20 Leb wohl Er­
dei 11.20 Unionsleserkonferenz. 12.35 
Konzert der Künstler des nationalen 
Theaters der Volksrepublik Kampu. 
chea. 13.05 Ein Deputierter wird ge­
fragt. 13.35 Volksschaffen aus aller 
Welt. 14.05 In den sozialistischen 
Ländern. Ober die Verbesserung des 
Gaststättenwesens. 15.05 Heute In der 
Welt. 15.20 Augenscheinlich —un. 
wahrscheinlich. 16.20 Konzert des 
Ensembles „Lall-Badachschan". 16.35 
Zeichentrickfilm. 1735 Konzert jün-

4. Januar
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

W. Moskalenko. In Liebe zu Euch, 
Kofja. Bühnenaufführung. 11.05 
Nachrichten. 11.15 Es spielt G. Fei­
gin (Geige). 11.40 Fremdes Gold. 
Spielfilm. 3. Folge. 12.30—13.30 Wo­
von singen die Kinderl 16.00 Nach­
richten. 16.15 Im Licht der Umge­
staltung. 16.25 Konzert des Nationa­
len Tanzensembles Burmas. 1635 
Einmal in der alten Stadt... Bühnen­
aufführung, 17.40 Na warte! Zei­
chentrickfilm (9.). 17.50 Grundlagen 
des ökonomischen Wissens. 18.20 
Waldesweisen. 18.50 Andrej Tar-

1835 Sendung über M. J. Tschumani- 
chlna, Generaldirektor der Produk­
tionsvereinigung „Dolomit". 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Freund­
schaftstreffen in Eishockey. 2130 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 „Daniil Granin. Laut gesagt". 
Dokumentarfilm. 23.05 Heute in der 
Welt. 23.45 „Jurmala 88". Nach dem 
Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
/Morgengymnastik. 9.15 Musikpro­
gramm in Nowosibirsk. 9.40 Horizont. 
Filmalmanach. 10.15 Die Zauberstim­
men voh Gelsomino. Spielfilm. 1. 
Folge. 11.20 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.50 Nachrichten. 12.00 
Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 1230 
Die künftige nächste Bühnenauffüh-

Die Notwendigkeit des Friedens
Das neue Herangehen an die 

Internationalen Angelegenheiten 
bei der Sicherung des Friedens be­
weist immer wieder, daß die 
Menschheit nur noch gemeinsam 
überleben oder gemeinsam unter­
gehen kann. Ein dauerhafter Frie­
den Ist nur durch die Abrüstung 
und die Zusammenarbeit der Staa­
ten und gesellschaftlichen Syste­
me möglich. Zu dieser Erkenntnis 
bringt uns die friedensfördern­
de Politik der sozialistischen Ge­
meinschaft und aller Friedens­
kräfte. Dank dem zielstrebigen 
Vorgehen der Sowjetregierung 
und Ihrer Verbündeten konnten 
Ergebnisse erreicht werden, die 
die Menschheit zu neuen Hoffnun­
gen ermutigen. Die Unterzeich­
nung des Vertrages über die voll­
ständige Beseitigung der sowjeti­
schen und amerikanischen Rake 
ten mittlerer und kürzerer Reich­
weite war der erste Schritt auf

dem Wege zur Schaffung einer 
kernwaffenfreien Welt. Es sind 
nun weitere Schritte zur Fortset­
zung des Abrüstungsprozesses, zur 
Absicherung des Friedens und zu 
positiven Wandlungen in den In­
ternationalen Beziehungen nötig. 
Gleichzeitig darf man nicht über­
sehen, daß hi den kapitalistischen 
Staaten noch Kräfte vorhanden 
sind, welche aufrufen, diese redu­
zierten Waffen durch andere stär. 
kere Rüstungen zu ersetzen. Die­
se Gruppierung hat Immer noch 
die Hoffnung, eine militärische 
Überlegenheit über dem Sozialis­
mus erlangen zu können. Es muß 
auch weiterhin verstärkt gekämpft 
werden, um das Vereinbarte zu 
realisieren und weitere Abkom­
men zu schließen, die der Schaf­
fung eines umfassenden Systems 
der Internationalen Sicherheit die. 
nen. Unser multinationaler So­
wjetstaat wie auch andere soziali­

stische Staaten, unsere Verbün­
deten, sind alle daran Interessiert, 
In Europa und In der Welt Frie­
den zu stiften, denn Im Sozlalls- 
mus wirkt nicht der Profit als 
Triebkraft der wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Entwick­
lung, sondern die Sorge um die 
Erhöhung der materiellen und 
kulturellen Lebensniveaus des 
Volkes.

Heute läßt sich weder ein ato­
marer Krieg noch das von Krei­
sen des Militär-Industrie-Komple­
xes forcierte Wettrüsten zu ge­
winnen. Der Sozialismus läßt sich 
auf diese Weise nicht in die Knie 
zwingen. Alle Bestrebungena ag­
gressivster imperialistischer Krei­
se, durch die Erlangung militäri­
scher Überlegenheit, die Welt ih­
rem Diktat zu unterwerfen, sind 
heute wie auch in Zukunft zum 
Scheitern verurteilt. Der Sozialis­
mus verfügt durch die gezielte

Entwicklung seines Potentials 
und die Koordinierung seiner An­
strengungen über alle Vorausset­
zungen, um unter allen Bdein- 
gungen eine mllltärstrateglsche 
Parität zu gewährleisten und zu­
gleich erfolgreich die neue Auf­
gabe der sozialistischen Entwick­
lung In Angriff zu nehmen. 
Gleichzeitig unternehmen die so­
zialistischen Staaten dazu alles, 
um die Abrüstung weiter voran­
zubringen, um einen Krieg zu 
verhindern und dafür alle Kräfte 
in Europa und in der Welt zu 
mobilisieren. Wollen wir also dar­
an glauben, daß die Vernunft im 
Friedensdialog triumphieren wird 
und die akuten Probleme, vor de- 
nen die Welt Jetzt noch steht, 
zum Wohl der ganzen Menschheit 
gelöst werden.

Friedrich WEIBERT

Krlwol Rog

Sonntag
8. Januar

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport- 
lofto-Ziehung. 9.30 Weshalb und 
warum? 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.30 Mu- 
sikprogramm der Morgenpost. 12.00 
Rund um die Welt. 13.00 Beim Mär­
chen zu Gast. Das Märchen von den 
Zauberglasperlen. 1. und 2. Folge. 
15.25 Musikkiosk. 15.55 Zeichen­
trickfilme. 16.30 Das Andenken. 17.00 
Louvre. 10. Teil. (Frankreich). 17.30 
Sendung fürs Dori. 18.30 Internatio­
nales Panorama. 19.15 Die Schauspie­
lerin aus Gribowo. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Guten Tag, Doktor! 22.20

—00.25 SchluBkonzert des Festivals 
„Russischer Winter". Dazwischen 
(2330) — Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Zeichen­
trickfilme. 9.25 Sendung des Kasa­
chischen Fernsehens. 10.25 Sendung 
über ein einmaliges Kulturzenrum in 
Bogorodlzk, Gebiet Tula. 11.00 „Ave, 
Mama!'*, „Der Hoffnung Licht". Do­
kumentarfilme. 12.00 Rund um die 
Well. 13.00 Handelnde Personen. 
14.00 Konzert. 15.00 Vor und nach 
Mitternacht. 17.00 Spielfilm für Kin­
der. 18.05 Zeichentrickfilm. 18.30 
Vom VIII. Unionsfestival von Jugend­
programmen in Lwow. 2030 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Woche des Ge­
wissens. 21.30 Zeit. 22.05 Guten Tag, 
Doktor. 22.20 Kurzfilme. 00.20—00.30 
Nachrichten.

17.40 Die Aktion „Trust". Spiel­
film. 2. Folge. 19.10 Zeichen­
trickfilme. 19.45 Drei Novellen über 
einen Journalisten. Ober den politi­
schen Kommentator A. Kawersnew. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Es 
spielt I. Shukow (Klavier). 21.30 
Zeit, 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Aktion „Trust". Spielfilm. 
2. Folge. 23.45—23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Kon­
zertfilm, 16.20 Zwei Standpunkte. 
Die Wirtschaftsrechnungsführung im 
Bergbau- und Aufbereitungskornbinaf 
Donskoj. 17.00 Aufgabe mit drei 
Unbekannten. Spielfilm. 2. Folge. 
18.05 Ländliches Panorama. 1835 
Nachrichten. 19.00 Neujahrspro­
gramm für Soldaten. 19.50 Zeichen­
trickfilm. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 2130 Moskau. Zart. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Alma- 
Ata. Kurd&star. 23.05 Gute Laune. 
Konzert. 23.30 Wetterbericht, Sende­
programm.

rung. Dokumentarfilm. 13.00 Es singt 
G. Kamenny. 13.20—1430 Di« Aktion 
„Trust". Spielfilm. 2. Folge. 17.35 
Nachrichten. 17.45 Die Aktion „Trust". 
Spielfilm. 3. Folge. 19.10 Zeichen­
trickfilm. 19.20 Dokumentarfilm über 
den Volkskünstler der Ukrainischen 
SSR B. Stupka. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Ich singe euch... 2130 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die Aktion „Trust". Spielfilm. 
3. Folge. 23.40 Woher die Quellen? 
00.10—00.20 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. 20.40 tnformations- 
programm „Kasachstan". 20.40 Ober 
die Verteilung von Wohnungen. 
21.25 Werbung. 2130 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung.

20.45 Rhythmische Gymnastik. 21.15 
Dieser ganze Brake. Dokumentarfilm.
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge. 
staltung. 22.15 Die Aktion „Trust". 
Spielfilm. 4. Folge. 23.40 Konzert. 
00.30—00.40 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Ballett, 
suite. 1630 Die Suchaktion. 16.45 
Wissenswertes über den Zivilschutz. 
17.05 Die Schauspielerin und die 
Transsilvanien Spielfilm. 18.10 Wir 
leben in Kasachstan. 1835 Nachrich­
ten. 19.00 Ober die Geheimnisse und 
Tatsachen der Natur. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 2130 Moskau. Zeit. 

22.05 Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Alma-Ata. Hütet die Männer. Spiel­
film.

19.45 Schach 88. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Nicht nur für Sech­
zehnjährige... 21.30 Zeit. 22.05 Die 
Wahlen: Fakten und Kommentare. 
22.15 Bühnenaufführung von M. Frein. 
0030—00.40 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Zeichentrickfilme. 11.45 
Aus der Welf des Schönen. 12.20 
Soll das Märchen mit uns bleiben... 
1. Teil. 12.05 Stafette. Sportprogramm. 
13.20 Konzert. 13.40 Ländliches Pa­
norama. 14.20 GAI meldet. 15.10 
Konzert. 15.25 Die Umgestaltung: 
Schritt für Schritt. 1535 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.15 Masken­
ball. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Masken­
ball. Spielfilm. 2. Folge. 23.20 Be­
gegnungen für Sie. Konzert.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.25 Moskau. Sendung zum 
375. Jahrestag der Stadt Uralsk. 10.25 
Gute Laune. Konzert. 1030 Onerli 
Orender. 11.10 Soll das Märchen mit 
uns bleiben. 2. Teil. 11.35 Tagibal 
aleminde. 12.25 Sport aktuell. 13.0Q 
Sendung fürs Dort. 14.00 Serpin. 14.30 
Dombra-Dastau. 15.25 In Russisch. 
Werbung. 15.40 Wie Iwanuschka das 
Wunder suchte. Spielfilm. 17.05 Die 
Filmkunst: Für und wider. 18.00 Auf 
der Bühne. Der Schriftsteller L. Is­
mailow. 18.30 Wir lernen Kasachisch. 
19.00 Informationsprogramm „Kasach­
stan". 19.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ein« 
Million Im Heiratskorb. Spielfilm.

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift: Vorzimmer das Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions­
sekretär—33-37-77; Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wlrtschaftslnformatlon — 33-25-02; 33-37-62: Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56;
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere KorrespondentenbQros: Dshambul —• 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Patropaw-
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